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Minneſota. 


Mountain Lake, den 10. Aug. 
1901. Lieber Editor! Gruß zuvor. 
Das Wetter hat ſich ſehr geändert. 
Haben jetzt ſchon kühle Nächte. Es hat 
auch mehreremal Schnee geregnet. Das 
Korn iſt ſehr ſchön und kann eine gute 
Ernte geben. Die Farmer fangen ſchon 
wieder an zu pflügen. Die Dreſchma— 
ſchinen find ſchon ſeit acht Tagen voll» 
kommen an der Arbeit. Muß noch mei— 
nen Fehler wegen der Einſegnung 
unſeres Verſammlungshauſes berichti— 
gen. Es ſollte nicht den 28. Juli, ſon— 
dern den 21. Juli geheißen haben. 
Welches denn auch in der Gegenwart 
des liebenden Heilandes und Heiligen 
Geiſtes geihab. Bon jegt an foll jeden 
Sonntag Gottesdienft gehalten werden, 
und jedermann iſt freundlich eingela- 
den und willlommen. Nod einen herz- 
liden Gruß an alle Rundſchauleſer. 

YAuguf Klingenberg. 


Anm. Deine Korrefpondenz hatte 
fi in irgend einen Winkel meines 
Schreibtiſches verkrochen und blieb 'da 
liegen, bis ich fie bei meiner Heimkehr 
entdedie und ans Tageslicht förderte. 
Nichts für ungut, Aujuft!— Ed. 





O hio. 


Cleveland, den 14. Sept. 1901. 
Werte ‚,Rundihau‘! Da in legter 
Zeit mein Name in der „Rundidau“ 
wieder erfchienen ift, fo fühle ich ein 
Verlangen in mir, den werten Rund» 
f&aulefern mwieder einen perjönlidhen 
berzlihen Gruß mitzugeben, einen 
Gruß der Liebe und des Friedens. 


Manchen lieben Rundfhaulefern bin 
ih ſchon perſönlich befannt, bejonders 
in dem großen, mir jehr lieb geworde= 
nen Rußland, mit den vielen freundli- 
hen Glaubensgefhmwiftern. Und id 
weiß es, daß manden Geſchwiſtern die 
Aufläge in der „Rundſchau“ betreffs 
unjerer Waifenanftalt eine peinlidhe 
Frage geworden find. Und deshalb 
will ich Hier eine ausführliche Mittei- 
lung folgen laſſen, wie ich alles ange— 
troffen habe, nahdem ih vom Ausland 
uach Amerifa zurüdgelommen bin. 


Als ih in unjerer Anftalt in Cleve— 
land, O., wo wir eine Bibelſchule und 
ein Krankenhaus haben, ankam, wurde 
id mit einem Ex. ‘The Berne 
Witness” begrüßt. Der Editor die— 
ſes Blattes, Herr F. Rohrer, jandte 
es an meine perfönlide Adrefie. In 
diefem Blatt war ein Artikel enthalten 
gegen die Waifenanftalt in Berne, 
Ind. 

An unferer Anftalt in Cleveland, 
O., während meines kurzen Aufent- 
halts, vereinigten wir uns öfters im 
Gebet für ſolche Mißgönner und aud 
für unjere I. Geſchw., die in dem Wai— 
fenhaus arbeiten. Ich war jehr er- 
freut, als ich nad Berne kam, die lieben 
Geſchwiſter in freudigem und mutigem 
Geiftesleben zu finden, dieje Probe hat 
fie näher zum Herrn gebradt. Und 
alle die lieben Waifentinder traf ich ge= 
fund und ſcheinen alle redht vergnügt 
zu fein. In den drei Tagen meines 
Aufenthalts in unferer Waifenanftalt 

erzählte ih den Kindern viel von den 


ſonders freute und intereffierte. 

Ah beiudte auch Herrn Editor F. 
Rohrer in Berne. Ich war noch nicht 
lange bei ihm, als er mir jagte, er 
babe fi bemüht, habe fein beftes ge» 
than und werde thun, was er könne, 
um das Waiſenwerl zu Grunde zu rich» 
ten u. f. w. (?— Ed.) Ich ſagte ihm es 
frei heraus und jage es hier mit Nach— 
drud: Einem Mann, der fidh hergiebt, 
ſolche niederträdhtige Arbeit zu thun, ift 
nicht3 zu glauben. Ich ſagte ihm fer: 
ner, daß er vom Teufel gebraucht jei, 
folche Arbeit zu thun, und daß er nicht 
denen ſchadet, auf die er einen Haß hat, 
fondern daß die armen Wailenfinder 
darunter zu leiden haben, indem fie in 
ihrem Ungehorjam unterftügt werden. 





armeniſchen Waiſenkindern, was fie be- | den aus feinem traurigen Zujtand, jo 


lohnt e3 fi), die viele Mühe und Arbeit 
angewendet zu haben, denn eine einzige 
Geele ift mehr wert denn die ganze 
Welt." — 

Diefe Aufregung betreffs des Wailen- 
hauſes begab ſich, während die Hausel- 
tern eine Reife nad) dem Welten mach— 
ten. Milfionar Barthel und feine 
rau, welde nun fon nad) China ab- 
gereift find, hatlen die Leitung und 
Ueberfit der Waifenanftalt während 
der Abweſenheit von Bruder und 
Schweſter Sprunger. In der Zeit wa— 
ren zwei Finder fehr unartig, anftatt 
die biblifehe Strafe anzumenden (Spr. 
13, 24), ſchloſſen die Geſchw. Barthel 
die Kinder ein, welches die Haußeltern 
nicht gut heißen und nicht unterſtützen. 





ed mir gut gebt. Ich wohne in der 
Stadt und arbeite am Schreinerhand- 
merk, eigne jelber zwei Häufer, wovon 
ih das eine bewohne und da3 andre 
vermiete. Das biefige Klima ift jehr 
angenehm und die Geſundheit gut. 
Die Ernte fiel gut aus. Weizen gab 
ed, wie man hört, bis 50 Buſhels per 
Acre. Uber das Obſt ift diejes Jahr 
nit jo gut, weil am 6. Juni ftellen- 
weije ein großer Yrojt war. Gemüſe 
gab es aud nur wenig, doch genug für 
eigenen Bedarf. Mehrere Farmer hat: 
ten eine Mißernte, weil ed an Waller 
mangelte; die nahe beim Fluß wohnen 
den haben gute Ernten. Mangel an 
Waſſer ift der größte Nachteil diejer 
Gegend; denn e3 muß hier alles bewäſ— 
fert werden. 








Präfident William WHlrkinlen. 


Gejtorben zu Buffalo, N. Y., den 14. September 1901. 





Ich wendete mich an feine Frau, die 
neben uns jaß und fragte fie: „Wie 
geht es dir, Emma, mit deinen zwei 
Kindern? Kannſt du deine Knaben er- 
ziehen ohne Zühtigung?* Frau Roh: 
rer antwortete: „Ich babe eine gute 
Rute, und dieſe joll mir nicht aus mei» 
nem Haus fommen.“ So erwiderte 
ih, mid zu Herrn Rohrer mwendend: 
„Ihr braudit eine gute Rute für eure 
Kinder, die vom erſten Tage an ihrer 
Geburt unter riftlicder Erziehung und 
Auffiht waren, aber für ſolche Rinder, 
wie wir fie im Waiſenhaus haben, Die 
aus unferen großen gottlojen Städten 
fommen, ſoll feine Strafe angewendet 
werden. Finder, die oft ſchon vor ihrer 
Geburt verfluht und verwünſcht mor- 
den find, flatt daß für fie gebetet 
wurde, Kinder, die nicht nur viel Böfes 
gehört und gefehen haben, ſondern Kin— 
der, die mande böje Unarten an ſich 
baben. Und wenn nur ein einziges 





diefer armen Weſen kann gerettet wer- 


| 


Möchte mid) und die Arbeit des Herrn 
ferner eurer Yürbitte empfehlen. 
Maria U. Gerber, 
Miffionarin aus Armenien, 101 
Univerfity St., Cleveland, O., 1.5.1. 





Idaho, 

Galdmell, 16. September 1901. 
Indem id glaube, daß e3 mande 
Rundjchaulejer, bejonders diejenigen, 
die früher bier wohnhaft waren, inter: 
eifieren würde, etwas von bier zu hö— 
ren, will id paar Zeilen berichten. 
Ich war der erfte deutihe Mennonit, 
der ſich bier anfiedelte; ih fam im 
Jahre 1886 in diefe Gegend. Einige 
der "früher bier wohnhaft geweſenen 
deutſchen Familien gingen nah Wa- 
Ihington, während andere wieder zu- 
rüd nad) Nebrasta zogen. Ich bin jept 
der legte der bier noch übrig gebliebe- 
nen dentihen Mennoniten. 





Im allgemeinen darf ic jagen, daß 





Weil ich früher in Nebrasta wohnte, 
find mir die Korrefpondenzen von dort 
am interefjanteften, und wenn die 
„Rundſchau““ kommt, leſe ich die Kor— 
reſpondenzen aus Nebraska zuerſt. 
Meine Gattin iſt geſtorben, und da ich 
jetzt ganz allein bin, habe ich öfters 
Heimweh und wünſche, ich könnte in 
Nebraska bei Freunden und Bekannten 
ſein. 

Das Wetter iſt ſehr ſchön, aber trok— 
ten und ſtaubig. 

D. F. Modelberger. 





Nebraska. 


Henderſon, 17. September 1901. 
Werte „Rundſchau““! Die Temperatur 
bat fich bier feit dem Monat Juli ſehr 
verändert, während e3 damals fogar 
im Schatten 100 Grade nad Fahren— 
beit regiftrierte, ift es jegt im freien 
bis unter 32 geſunken. Geftern nadt 


Rundſchauleſer in Rußland, be— 
ſtellt die „Rundſchau“ ſoviel wie 
möglich auf eine Adreſſe. Dadurch er⸗ 
fpart ihr uns viel Arbeit und uns 
beiderjeitig viel Mißverſtändnis und 
Verdruß. Wenn’s nicht anders geht, 
ſchiken wir aud auf Ginzeladreflen; 
verlieren aber Geld dabei. Dod ei: 
ner trage Des andern Laſt. Schidt 
das Geld mit der Beftellung als Pe: 
rewod oder Papiergeld, Poſtmarke ꝛc. 
im verſicherten Brief, aber nicht als 
Geldbrief, denn unſere Auslagen da— 
für beitragen mehr als der Geldwert 
des Briefe. 








vom Wetter-Elert au Froſt beftellt, 
welcher auch wohl eintreten wird, denn 
e3 ift bedenklich fühl. Starter Yroft 
würde dem jpäten Korn weh thun. 

Johann S. Regier ift von der Kon— 
ferenz in Kanſas zurüdgelommen und 
fängt an deutihe Schule zu halten. 
Lehrer C. %. Kliewer hat feine Schule 
aud eröffnet. 

Die Begeifterung für Sastathewan 
Iheint an Heftigfeit zunehmen zu wol» 
len, Letzten Montag fuhren wieder ei— 
nige hin, um Land zu beſehen, kaufen 
oder auch Heimflätten aufzunehmen. 
Dort auf der Reife von hier find jegt 
305. Gooßen, Jak. Heinrichs, Abr. 
Sperling, Klaas Hiebert, Franz Kröl- 
ter, Klaas Wiens, Peter Hiebert. 

Unfere Rußlandfahrer find bald 
ganz reiſefertig. Sie gedenken den 4. 
Oft. von bier abzufahren. Die Tidets 
haben fie hen in den Taſchen, es ko— 
ftet auf eine Perfon von hier bis Eud- 
kuhnen $72.00. Pläße find belegt auf 
dem Bampfer ‚Maria Therefia‘‘, 
der, planmäßig, den 8. Okt. in See 
geht. 

Frau Yoh. Bettler, die von Enid 
bier ihre Eltern Martin Hieberts be» 
ſuchte, ehe diefelben die Reife nad 
Rußland antreten, ift heute wieder ab- 
gefahren, da Freund Bettler vom 
Bachelor: Leben ſchon müde geworden. 

Frau G. Epp und ihr Bruder Iſaac 
Did von Rußland find auf einer Be- 
ſuchsreiſe in Minnefota. 

Korr. 





Canada. 


Manitoba. 


Reinland, den 15. September. 
Das Dreſchen wird wiederum durch ei— 
nen Regen unterbrochen, kein großes 
Vorwärtskommen. In der Zwiſchenzeit 
beginnen die Farmer mit dem Pflü— 
gen. Das Dreſchen kann nah bis drei 
Wochen in Anſpruch nehmen. In Ro— 
ſenort hat ſich durch die Dreſchmaſchi— 
ne ein Unglück ereignet. Ein junger 
Mann hatte an dem Räderwerk am 
Kaſten zu thun und iſt wahrſcheinlich 
einem Treibriemen zu nahe gekommen, 
denn er wurde bon dem Riemen erfaßt, 
und es wurde ihm dabei der linte Arm 
total abgerijien. Er ift nad Gretna 
gebradt worden, woſelbſt er in ärztli— 
her Behandlung gehalten wird. Der 
Verunglüdte nennt ih Abraham Frie- 
fen. 

Der Geſundheitszuſtand ift im übri- 
gen allgemein gut zu nennen. Gruß 
an Editor und Leſer. 

Korr. 





Steinbad, den 16. Sept. 1901. 
Werte ‚‚Rundihau‘‘! Seit meinem 
legten Bericht find Hier noch mehrere 





hatte e8 gefroren und für heute ift uns 


Sterbefälle vorgelommen, wovon wohl 
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UAlennonitiſche Rundſchan. 





25. September 








ſchon berichtet, als in Neuanlage ſtarb 
anfangs Auguſt Ohm Peter Bärg bei 
feinen Rindern Johann Koopen im 
Alter von 83 Jahren. Er war feit vie- 
len Jahren Prediger der Heinen Ge- 
meinde. Er führte ein Mufterleben in 
einfacher Frömmigkeit und Genüglam- 
keit. Er wohnte feiner Zeit aud) in der 
Krim, Rußland. 

Den 18. Auguft farb bier nad 
längerem Leiden an Gehirnlähmung 
Dietrih Friefen im Alter von 52 
Jahren. Er hinterläßt 2 Söhne und 
die alte Mutter, melde ſchon 83 
Sabre alt ift. Sie iſt eine geborene 
Shierling. Sie konnte ihn nod) eine 
Zeitlang pflegen, aber es war für fie 
aud fait herzbredend, ihren Sohn fo 
bart leiden zu fehen. riefen beabfich- 
tigte ſonſt nod im Herbft eine Reife 
nad Kanſas zu machen, allwo er be- 
reitö dor mehreren Jahren auf Beſuch 
war. Aber Gottes Wege find nit un— 
fere Wege, und jo geht es und Men- 
ſchen oft mit unferm Bornehmen. 

Bor etwa 14 Tagen ftarben bei 
Klaas Reimer fen. die Zwillinge im Al— 
ter von 5 Monaten, und wurden beide 
Leihen zufammen in einem Sarge zu 
Grabe getragen, und jet den 12. 
Sept. war hier bei Dietrich Penners 
ein doppeltes Begräbnis, indem ihnen 
ihre beiden älteften Töchter von einer 
fhleihenden Krankheit (Group) dahin- 
gerafft wurden. Anna war 7 Sabre 
und 8 Monate alt und Marieden 53 
Sabre. Die Kinder hatten ſchwer zu 
leiden, bis fie von dem großen Kinder— 
freund zu ſich gerufen wurden. Sie 
wurden auch beide zufammen in einem 
Sarge zu Grabe getragen. 

Mit dem Dreihen geht es des Re- 
gens halber nicht jehr vorwärts. Der 
Ertrag ift recht gut, aber doc etwas 
weniger, als erwartet wurde, denn es 
giebt viel Stroh. Es ſteht au noch 
Getreide in Hoden auf dem Felde. 
Heu hat es jehr reichlich gegeben und 
bleibt auch noch viel ftehen, was nicht 
geſchnitten wird. 

Zum Schullehrer in der Stelle des 
verftorbenen riefen wurde jebt Hein- 
rich Rempel auf ein Jahr gemietet. 

Schließe mit Gruß an meine Ge- 
ſchwiſter in Nebraska ſowie auch ſonſt 
alle Freunde, denen dieſe Zeilen zu Ge— 
ſichte kommen. 

Heinrich Kornelſen. 





Rußland. 





Kaltan, den 20. Aug. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Weil du ein fo 
lieber Bote bift und Nachrichten bringft 
bon nah und fern, fo gedente id dir 
auch etwas mit auf deine Rundreife zu 
geben. Indem ich diefes Jahr ein 
Rundſchauleſer bin, jo fehe ich jedes- 
mal, wenn id) eine Nummer erhalte, ob 
aud) von Texas etwas mitgelommen ift; 
aber bis No. 31 ift wenige Male der 
Name Texas erfhienen. Ich habe dort 
einen Bruder, Abr. Koop, wohnhaft 
(vermutlich in Teras), und habe feit 
mwenigftens ſechs Jahren keine Nachricht 
von ihm erhalten, obzwar ich jchon von 
bier dur die „Rundſchau“ nah ihm 
gefragt habe; weiß aud jet nicht ge= 
nau, ob er noch in Texas wohnt, denn 
er ſchrieb vor einer langen Zeit, daß er 
weiter ziehen wolle. Sollte er jelbit die 
Rundſchau“ nicht lefen, fo ift vielleicht 
jemand in feiner Nähe, der die „Rund: 
ſchau“ lieft, der ihm freundlichſt diefe 
Zeilen zeigen könnte, damit er die 
Zrauernadhricht erfahre, welche ich hier 
folgen laſſe. 

Unſere liebe Schwefter, Frau Abr. 
Pauls, von Sparrau, berichtete mir 
unterm 8. Auguft, daß unfere liebe 
Mutter den 5. Auguft 47 Uhr, abends, 
geftorben und den 7. begraben ilt. 
Kränklich war fie, jo viel mir davon 
befannt ift, wohl ein ganzes Jahr. 
Alt geworden muß fie fein 76 Yahre 8 


Monate und 17 Tage; hat zuletzt noch 
ziemlich ſchwer krank gelegen. 

Auch Schwager Johann Reimer 
wohnt in Teras, und wie ich erfahren 
babe, nicht weit von Abr. Koop; könn⸗ 
ten beide uns einmal Nachricht ſchicken, 
wenn auch dur die „Rundidhau“. 
Aud die anderen Schwäger: Abr. Rei- 
mer, Peter Reimer und Jakob Reimer 
feien mit diefem gegräßt und gebeten, 
etwas von ſich hören zu laſſen. Auch 
allen Onteln, Bettern und Nichten, 
Freunden und Bekannten einen berzli- 
den Gruß und bitten um Berichte von 
euch. Unſere Adreſſe werde id am 
Ende folgen lafien. Der Gejundheits- 
zuftand in unferer Yamilie und in un- 
ſerm Dorfe ift gut; es fterben ja auch noch 
immer Leute und werden auch wieder 
geboren, und es bleibt noch immer wie 
Salomo ſagt: Geboren werden und 
ſterben, hat ſeine Zeit. 

Der Ernteertrag iſt dieſes Jahr hier 
ein ſehr geringer und daher auch wie— 
der eine knappe und teure Zeit, und die 
Getreidepreiſe werden in den Dörfern 
jetzt ſchon wieder tüchtig in die Höhe ge— 
bracht. Das Vieh iſt auch billig und 
es wird dieſen Winter wohl keine Ein— 
nahme geben; es werden wohl nur im— 
mer Ausgaben ſein. Aber wo keine 
Einnahme iſt, wird die Ausgabe auch 
aufhören. Das Wetter iſt noch immer 
trocken und haben auch den ganzen 
Sommer wenig Regen gehabt. Ge— 
pflügt wird jetzt ſehr, aber ob ein jeder 
ſein gepflügtes Land aufs Frühjahr 
wird beiden können, iſt ſehr fraglich. 
Die Getreidepreiſe ſind gegenwärtig 
in Soroke, wo wir unſer Getreide zum 
Verkauf hinfahren: Weizen 88 bis 90 
Kopeken per Pud; Gerſte in den Dör— 
fern 50 Kopeken per Pud. 

Es ſind auch mehrere neue Gebäude 
erbaut worden, weil voriges Jahr eine 
ziemlich gute Ernte war, und ihrer viele 
nur ſehr Heine Häufer hatten, und 
deswegen nicht Raum hatten, ihr Ge- 
treide unterzubringen. Nun haben 
viele gebaut, aber der ſchlechten Ernte 
wegen ift es ſchon einem manchen leid, 
daß er gebaut hat, hätte fi nod ein 
Jahr behelfen können. In Donstoj ift 
vor nicht langer Zeit die Frau des 
Iſaak Friefen geftorben und aud) die 
Frau des Abraham Peters. 

Alle Lefer der „Rundſchau“ und den 
Editor grüßend, 

Thomas Koop. 

Adrefie: Kaltan, Sorotſchinsk, Gu- 
berne Samara. 





Tiegenbof, den 20. Aug. 1901. 
Es hat mich gefreut und freut mid, 
daß über „Aemter bedienen” jo viel 
in der I. „Rundſchau“ geichrieben 
worden und von verſchiedener Seite, 
bon verſchiedenen erfahrenen I. Brü- 
dern mit dem Worte unferes I. Gottes 
beleuchtet worden ift, auch daß jo ein 
mancher jeine eigene Weberzeugung, 
laut feinem Gewiſſen, ausgeiproden 
hat. —Ich glaube ja aud, daß wir als 
gute Mennoniten den Rahmen uns 
ſchon ein wenig zu weit gemadt haben, 
und daß wir uns ſchon mandes erluu- 
ben, was wir nad der Lehre unjeres 
Belenntnifjes, geftügt auf des I. Menno 
Simons Lehre, uns nicht erlauben joll- 
ten. Wenn wir aud das Wort des 
Apft. Paulus (Eph. 5, 16) „Schidet 
euch in die Zeit“ gerne in Anmwendung 
bringen, fo Hilft’3 uns doc, glaube ich, 
nit über alle Strupel hinweg oder 
hinüber, denn der näml. Apoftel ſchreibt 
an die Römer (Kap. 12, 2): „Stellet 
euch nicht dDiefer Welt gleich“ ꝛc. Bitte 
auch noch mehr darüber zu fchreiben, 
und der große barmberzige Gott wolle 
uns, durch Chriſtus Jeſus, erleuchtete 
Augen des Berftändnifjes geben, um 
recht zu erfennen feinen Willen, dann 
aber wolle unjer Yelus fein Hephata 
fräftig in unfere Herzen bineinrufen, 





daß es fich Öffne, fein Wort aufzuneh- 





men, dann aber aud gehorfame Her- 
zen ſchenken, nach feinem Wort zu thun, 
denn Jeſus jagt: „Ahr feid meine 
Freunde, fo ihr thut, was ich euch ge- 
biete.“ ob. 15, 14. 

Du, I. Neffe, Jakob Pauls, Kanfas, 
fönnteft doch öfters fo ſchöne Berichte 
für die „Rundſchau“ fehreiben, würde 
fie immer mit großem Intereſſe leſen, 
und die Freundſchaftsbande würden da- 
dur noch enger gelnüpft, wenn wir 
uns auch perfönlich nicht Jo ſehr kennen, 
fo ift do) meine l. Frau deine Tante, 
und freuen uns jedesmal, von euch, ihr 
I. Bauls Rinder, etwas zu lefen. Euch 
allen unfere herzlichften Grüße. Daß 
euer I. Vater jelig heimgegangen, ha— 
ben wir auch gelejen, wünſchen ihm die 
felige Ruhe, die da bereitet ift dem 
Volke Gottes; laſſet uns nur allen 
Fleiß thun, einzufommen zu diefer 
Ruhe. Ebräer 4. Muß euch gleich 
eine Trauerbotſchaft bringen, nämlich 
unfer I. Bruder bier auf Tiegenhof, 
euer Onkel, ift geftorben. Er wurde 
den 11. Juli krank, Leber- und Ma- 
genkrankheit, und ftarb den 2. Aug.; 
wurde den 5. Aug. begraben. Bor: 
mittags predigte Br. Franz Willms, 
Tiegenhagen. Leichenrede hielt Br. Kor- 
nelius Epp, Neuhof, nad) Kaffee ſprach 
der Bruder der jegigen Witwe Rempel, 
Jokob Did von Schönfeld. — Gott 
wolle ihn, um feiner großen Liebe und 
Barmherzigkeit willen, jelig heimgeholt 
haben und ruhen laflen bis zur ſeli— 
gen Auferftehung. Geſprochen hat er 
während feiner Krankheit jehr wenig. 

„Heut lebſt du, heut befehre dich, 

Eh’3 morgen wird, kann's ändern fich!” 

Das ſollte unjer aller Zofung fein, 
alle Tage in diefem Erdenleben. Rem— 
pel ift alt geworden 55 Yahre weniger 
einen Tag. 

Einen ganz bejonders heißen und 
trodenen Sommer haben wir gehabt, 
infolgedefien auch die Ernte nur fo ein 
wenig gering iſt. Winterweizen gut, 
haben 9 Tſchetw. oder 90 Pud per Defj., 
ftellenweife bier bis 140 P.; Roggen 
bis 40 B.; Gerfte 40 P.; Hafer fehr 
wenig; Welſchkorn gut; aber Kartof— 
feln giebt es nur ſehr wenig. Bis jept 
auch nod) den ganzen Sommer fozufa- 
gen keinen Regen gehabt. Dem Herrn 
unferm Gott fei Lob, Preis und Dant, 
fürs Gemwähren, aud fürs Vorenthal- 
ten! Seine Güte ift alle Morgen neu 
über uns geweſen. 


Borigen Sonntag, den 12. Aug., 
war auf Schönfeld Miffionsfeft. Es 
predigten: der geweſene I. Miffionar 
H. Dirks, Gnadenfeld; Miffionar Nit- 
fel und Prediger Wilhelm Neufeld, 
Neu-Halbitadt. Der Herr fegne fein 
Wort an allen Orten und fegne die Bo- 
ten bier und dort, die den Samen des 
göttlihen Wortes ausfireuen. Zum 7. 
Oktober ift hier auf Rofenhof in unfe- 
rer Kirche das Miffionsfeft beftimmt. 
Die I. Miffionare haben ihren Beſuch 
auch uns zugejagt. — Unfer Schwie- 
gerjohn Gerhard Neufeld, Rojenhof, 
ift in Gefellfhaft mit Heinrich Epp, 
Neuhof, nad) Sibirien gereift, um Be— 
ſuche zu machen und Land und Leute 
zu befehen. — Herzlich hat's mich ge- 
freut vom I. Freund und Bruder 3.9. 
Klaflen, endlich, endlich mal wieder 
etwas in der „Rundſchau“ zu leſen. 
Dein Freund Jakob Konrad hat in 
einem Yahre zwei Söhne verheiratet, 
in Tiegenhagen, er felber ift noch im- 
mer Witwer. Arbeite fehr in der Fa— 
brit. Dem I. Editor fowie allen I. 
Rundidaulefern einen freundlichen 
Gruß mit dem berzlichften Wunſche des 
beiten Wohlergehene nad Leib und 
Seele! 

Eurer aller Yürbitte empfiehlt fid 
euer Mitbruder im Herrn, 

Jakob Enns. 


N. B. Mein I. Weib ift einen Monat 
unter Dr. Wiens in Behandlung gewe- 
fen. 





Alexranpdropol, den 23. Aug. 
(a. St.) 1901. Liebe Geſchwiſter! Da 
ich glaube, daß ihr die „Rundidau“ 
left, will ih eu, mit Erlaubnis des 
Editors, mit einem kurzen Lebenszeichen 
erfreuen. Wir find, Gott Lob und 
Dant, alle gefund und wünſchen ſol— 
ches auch euch in der Ferne. Yulius 
Friefens find gefund, und laſſen euch 
alle grüßen. Better Peter Neufeld, 
Nordheim, Rußland, z0g im April 
1901 mit feiner Frau nad Amerika, 
und zwar nad Roſthern, Eastatdhe- 
warn, zu ihrer Tochter Ida. Die Wirt- 
ſchaft hat Better Neufeld noch nicht 
verfauft, und ich weiß noch nicht, ob er 
in Amerifa bleiben wird. Er nahm 
unſre Photographie mit für meine 
Geſchwiſter Bernd. Frieſens und Peter 
Neufelds, Kanſas. Solltet ihr, Frie— 
fens und Neufelds, die Photographie 
nod nicht erhalten Haben, jo wißt ihr 
jest, wo fie zu finden it. Die Ernte iſt 
in diefem Jahre ſchlecht, aber Yutter 
für das Vieh haben mir genug. 
Sohn Peter wohnt ſchon 14 Jahre auf 
Ufa, Ehutor, Urfa Tau, oder wie es 
gewöhnlich gejagt wird Karombaſch. 
Er bat 45 Deßj. Pachtland zu einem Ru 
bel per Deßj. Sohn Abraham fährt 
diefen Herbft wieder nad Ufa. Er iſt 
Lehrer auf dem Ehutor Jurman. Ju— 
lius Frieſens Schwiegerfohn, Lehrer 
Korn. Klaſſen, hat ein Los im Terekge— 
gebiet bekommen. Er war ſchon da 
und hat gar nicht ſo einen ſchlechten Ein— 
druck bekommen, wie ſo viele andre. 
Das Wetter iſt jetzt kalt, und es wird 
jetzt viel Welſchkorn gebrochen, welches 
auch nicht ſchlecht geraten iſt. Jetzt iſt 
meine Bitte, daß die Lieben in Ame— 
rika uns gleich berichten möchten. 
Wenn nicht auf privatem Wege, ſo doch 
durch die „Rundſchau“, die wir doc 
alle lieb gewonnen haben, überhaupt 
in diefer Zeit. Der Editor wird wohl 
für dieſes Artikelchen ſowie für eures 
ein Bläschen im Blatte finden. Im 
voraus meinen Danf. 

Berbleibe grüßend 

PB. A Friefen. 

Adreſſe: Peter riefen, Kol. Ale: 
randropol, St. Oficheretino, Jekateri— 
nen: Bahn, Südrußland. 





Erforfchung der Meeresftrö- 
mungen. 





Auf den Wogen des Ozeans treiben 
zur Zeit Taufende von Flaſchen, jede 
derjelben mit einem papiernen Anhalt 
verfehen, in welchem in fieben verſchie— 
denen Sprachen Anmweifungen, was er 
mit der Flaſche thun folle, für den 
glüdlichen Finder gedrudt find. Ame- 
rikaniſche und ruſſiſche Kauffahrteifchiffe 
ftreuen dieje Flaſchen in die weite Waf- 
ferwüfte, um mit Hilfe derjelben den 
Seefahrern wichtige Kenntnis von den 
Meeresftrömungen zu verfchaffen, die 
für die Herftellung von Seekarten von 
hohem Wert jein wird. Vor, einigen 
Jahren wurde ein Abkommen zwiſchen 
Rußland und der biefigen Regierung 
getroffen, welches auf die Beobachtung 
der Meeresitrömungen mit Hilfe diefer 
Flaſchen abzielt, und ſchon hat man 
höchſt interefjante Refultate zu verzeich— 
nen. Es iſt vereinbart, daß zunächſt, 
wenn eine ſolche Ylafche ins Meer ge 
worfen wird, auf dem darin enthalte: 
nen Papier der Längen- und Breiten» 
grad, mo diejelbe ausgeworfen, nebft 
Namen des Schiffes, Datum ꝛc. ver- 
zeichnet fein muß. Dann, wenn fpäter 
bon einem Schiffe eine Flaſche trei- 
bend gefunden wird, ift in dem Logbuch) 
eine Eintragung von der Inſchrift zu 
maden, das Datum der Auffindung 
nebft Angabe des Yundortes auf dem 
Papier hinzuzufügen, und die Flaiche 
wieder den Wogen anzupertrauen. 

Berichte, welche türzlich in dem Hy 
drographiſchen Bureau zufammengeftellt 


Auskunft über die Reifen, welche man- 
he diefer Flaſchen gemacht haben, jo» 
wie die Zeit, welche fie zur Durchmeſ⸗ 
fung der verfchiedenen Diftanzen ger 
braudt. Einzelne haben Diftanzen zu- 
rüdgelegt, die einer Reife über den 
Ozean gleihlommen, von einer Ylafche 
weiß man zum Beifpiel, daß fie 4200 
Meilen in 557 Tagen zurüdgelegt bat, 
mit einer Durdfänitts-Treibgefhwin- 
digkeit von 73 Meilen pro Tag. Die 
Geſchwindigkeit oder befjer gelagt, die 
Zangfamteit, mit welcher die treibenden 
Flaſchen fich fortbewegen, variiert von 
vier bis 35 Meilen pro Tag; letzteres iſt 
ungefähr die durchſchnittliche Fortbewe⸗ 
gung vonWracks, welde, von der Mann⸗ 
ſchaft verlaſſen, auf den Wogen trei— 
ben. Eine von einem ſpaniſchen Schiffe 
über Bord geworfene Flaſche machte ei- 
ne Reife von 3900 Meilen in 694 Ta— 
gen, alfo durchſchnittlich 55 Meilen pro 
Tag; eine andere 3600 Meilen in 478 
Tagen. Die bemertenswertefte Reile 
aber machte eine andere Flaſche, die 70 
Meilen in zwei Tagen zurüdlegte, und 
dann 200 Meilen in at Tagen. Wie— 
der eine andere, die auch einen tüchtie 
gen „Record“ zu verzeichnen hat, trieb 
3100 Meilen in 164 Tagen, aljo 19 
Meilen pro Tag. Als befondere Mert- 
würdigkeit gilt ferner die Reife einer 
Flaſche im Bacific- Ozean, wo ebenfalls 
ähnliche Erperimente im Gange find 
wie im Atlantifhden. Dort fand man 
eine Flafche, die im März 1897 über 
Bord geworfen war und nad) 742 Tas 
gen in direkter Linie eine Diſtanz von 
8100 Meilen durchmeflen hatte. Die 
Reife ging allerdings nur langjam 
von ftatten, da täglich nicht mehr als 
2.9 Meilen im Durchſchnitt zurüdgelegt 
wurden. Andere Flaſchen madten län 
gere Reifen etwas raſcher, fo eine ſolche, 
die von dem Schiffe „Belmont“ im 
Jahre 1899 aufgefunden wurde; 7600 
Meilen zur Rate von 7.7 Meilen pro 
Tag. 


Die Schlußfolgerungen, welche man 
bis jeßt aus der Treibrichtung der Fla= 
ſchen hat ziehen können, zeigen im allge- 
meinen, daß diejenigen Flaſchen, die in 
der Nähe des Aequators und der Bafjat- 
wind: Regionen ausgeworfen wurden, 
gewöhnlich nah Welten trieben und 
im Golf von Merito ihre Reife ende- 
ten. So aud faft ausnahmslos alle 
Flaſchen, welche in der Nähe der Ma— 
deira⸗Inſeln, ſowie zwifchen diefen und 
dem Kap San Ropue, Ofttüfte von 
Brafilien, den Wellen anvertraut wur- 
den. Entlang der amerikaniſchen Küfte 
und nördlid vom 40. Breitengtade 
treiben die Flaſchen in nördlicer und 
öſtlicher Richtung. Viele finden ihren 
Weg nad der Küfte Irlands und felbft 
höher nad) dem Norden hinauf. Die 
Geſchwindigkeit der Strömung ift hier 
biel geringer al3 in den Nequatoriale 
gewäflern. Die durchſchnittliche Treib- 
geſchwindigkeit der Flaſchen in legteren 
Regionen betrug 21 Meilen, in den 
nördlideren Regionen nur 10.8 Mei— 
len pro Tag. 


— — 0 





Ein ſtarkes Anwachſen der 
Abſtinenzlerbewegung in Berlin wird 
bon den verſchiedenſten Seiten gemel- 
det. Nach zuverläffiger Schägung giebt 
es in der Reichshauptſtadt gegenwärtig 
Ihon mehrere Taufend Perfonen in al- 
len Berufsftänden, die ftrenge Enthalt- 
famteit üben. Neben den Abftinenz- 
vereinen der Aerzte, Kaufleute und 
Arbeiter findet man abftinente Gejang- 
bereine und Kegelklubs in nicht gerin- 
ger Anzahl. Diefe Vereine tagen ent- 
weder in vegetariſchen Reftaurants, 
wo fie fi zumeift unter Gefinnungs- 
freunden befinden, oder auch in andern 
Kneipen, deren Wirte das Vereinzzim- 
mer gegen Miete für den Abend ab- 
geben. Der Zuſammenſchluß der vie- 
len Abftinenzlervereine zu einem Bunde 





worden find, geben ganz erftaunliche 


ſteht in Aussicht. 
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Alnterhaltung. 


Gaudentius 
von 
Rev. G. &. Davies. 








(Fortfegung.) 

„Richt doch! Denkſt du, daß ich die 
vergefien babe, der ich mein Leben 
dante? Dentft du, daß die Erinne- 
rung an jene Nacht im Totenhaufe (die 
Leichen der im Amphitheater Getöteten 
wurden in ein Spolarium oder Toten- 
baus geworfen) jemals verlöfchen 
könnte?“ (er fuhr mit der Hand über 
die Stirn und ſchauderte zufammen, 
als er dies fagte). „DO Gott, id kann 
es jest fühlen“, fuhr er fort, wie ab- 
wejend vor fi binftarrend und ganz 
vergefiend, daß Chärilus alles wohl 
mußte. Ich kann die blutigen Toten 
nod aufeinander gehäuft fehen in je- 
ner dunftigen Höhle und das Gewicht 
fühlen, das mid) hier niederdrüdte” — 
er berührte dabei feine Bruft. „Ad, 
wie ich den Tod herbeiſehnte! Es ſchien, 
al3 ob er nie fommen wollte. Und 
dann das Licht, das da kam — id) 
glaubte, ih käme nun in Abraham 
Schoß — und das Gewicht wurde leich- 
ter und leichter, al3 fie die Toten von 
mir wegnahmen. Sie ſuchten nad ei: 
nem der Gläubigen, nad) dem, der tot 
über meiner Bruft lag, den Attalus 
für einen Juden gehalten hatte (er 
ſchläft jest auf dem Kirchhofe) — und 
als fie ihn von mir fortgehoben, 
glaubte ich, der Tod käme endlich, und 
verlor das Bewußtfein; und dann —“ 

„But, gut; du brauchſt nicht all das 
zu erzählen; du kannſt ficher fein, daß 
ich das alles jehr genau weiß; ich Hatte 
genug Unruhe davon. Und viel Lärm 
pflegte die Haushälterin zu machen 
über Marcellas Einfall, eine Menge 
toter Yuden, wie fie es zu nennen be- 
liebte, ins Haus zu bringen, damit fie 
in den beften Gemächern wieder zu fich 
kämen. Du fonnteft das mit einge- 
Ihoben haben, da du die ganze Ge— 
ſchichte wiederholſt.“ 

Ben-Ammi, der gewiß die Geſchichte 
aus reiner Gewohnheit bis zu Ende be- 
richtet haben würde, da er Yie den Be- 
ſuchern der Katalomben fo manches 
Mal erzählt Hatte, kam durd die et- 
was jpige Bemerkung des Sklaven zum 
Bewußtſein feiner felbft. Er ſchien et- 
was außer Faſſung, als er antwortete: 

„Wahr, wahr, ich hätte dir das nicht 
alles zu fagen brauden, aber du dad): 
teft, ich könnte je vergefien. Nein, 
nein, Ben-Ammi hat nicht vergeilen, 
Chärilus; und nun höre zul Du 
fennft mid, und du meißt, mas 
id Marcela und Gaudentiuß ver- 
dankte — mein Leben und taufendmal 
mehr als mein Leben! Nun fieh, Ehäri- 
Ius, du kannt mir glauben, Marcella 
ift nit eine Stunde fiher in Rom. 
Ach kann für fie ein Verſteck ausfindig 
maden, wo fünfzig Attaluffe fie nie- 
mals finden würden, wenn fie nit 
Aufihluß darüber gebe. Stelle feine 
Fragen — id mag fie nicht beantwor- 
ten; aber vertraue deiner Herrin Leben 
mir, bis die Gefahr vorbei ift, und 
fie einen beſſeren Zufluchtsort finden 
tann!“ 

Chärilus ſchwieg einige Augenblide; 
endlich erwiderte er: 

„Du verlangfi von mir, großes Ber: 
trauen in dich zu ſetzen. Und doch 
möchte ich fie lieber dir al3 dem Atta— 
lus anvertrauen; das heißt, natürlich, 
wenn fie will. Es hängt alles davon 
ab!” 

„Meberlaß das ihr jelbit; und bier, 
nimm dir died mit zu ihr als Zeichen, 
daß du wirklid von mir geichidt bift! 
Sie gab e3 mir ſelbſt.“ 

Er nahm aus der Tafche feiner inne- 
ren Tunika einen Siegelring, in mel: 
den die Geftalt eines Hirten graviert 
war, der ein Schaf auf feinen Schul— 
tern trug. Als er ihn dem Chärilus 


überreichte, fügte er hinzu: „Wenn fie 
einwilligt, fo bringe fie jogleih, wenn 
es dämmrig wird, und verlaſſe die 
Stadt aus einem anderen Thore als 
dem, dur meldes wir gelommen. 
Thu alles, was du fannft, um der Auf- 
mertjamteit zu entgehen! Du tennft 
die leine Grotte des Pan, dort unten 
am Brunnen“ (er zeigte nad) der Rich— 
tung bin). „Es ift nur eine Meile 
von bier. Keiner lommt dort nad) Ein- 
tritt der Dämmerung bin. Wir lönnen 
uns dort mit vollfter Sicherheit tref- 
fen.“ 

„Konnteſt du nicht einen andern 
Ort wählen? ‘‘ fagte Chärilus ängſtlich; 
denn wie feine Landsleute jo hatte auch 
er eine abergläubifdhe Furcht vor Pan, 
bejonders in der Duntelheit. „Ich 
möchte nicht gern dort hingehen.‘ 

„Unſinn, Menſch! Ich werde dort 
fein und eine Lampe anzünden. Kei— 
ner wagt es zu kommen; fie werden 
denten, es ift Pan, aber du wirft wiſ— 
fen, es ift Ben-Ammi!’’ 

„Gut,“ jagte Chärilus zögernd. Als 
er auf die gefpenfterifhe Figur vor 
ſich blidte, dachte er in feinem Sinn, 
daß er faft ebenfo gern mit Ban jelbft 
zujammentreffen mödte al3 mit Ben— 
Ammi. 

„Du wirft das Licht auf dem gan- 
zen Wege jehen; und wenn es auf ein 
Weilchen ausgehen follte, jo mwifle, daß 
dies nur gefchieht, um uns vor irgend 
einem Vorübergehenden auf der Lande 
ftraße zu verbergen. Dann verfledt 
euch auf einige Augenblide und geht 
weiter, wenn fie vorbei find! Bring 
Nahrung mit, wenn du kannſt, und et- 
was warme Kleidung! Mein Vorrat ift 
gering, und deine Herrin ift ver- 
mwöhnt.‘’ 

Chärilus nidte, ohne zu ſprechen. Er 
dachte noch an Pan. 

„Nun,“ fagte Ben-Ammi, „geh fo 
ſchnell als möglich zurüd und gieb 
Marcella den Ring! Bertrödle teine 
Zeit! Jh gehe, um einen Ruheplatz 
für fie zurecht zu maden. Und dente 
daran, nad Eintritt der Dämmerung 
an der Grotte des Pan!“ 


„Ich werde ed wohl nicht vergeſſen,“ 
brummie der Sklave, und während er 
noch über einen andern Ort der Zu— 
ſammenkunft nachdachte, hatte jein Ge- 
fährte ihn ſchon verlaſſen und jchritt 
den Steg hinab, der in die Felder 
führte. 

„Gut,“ ſagte Chärilus zu ſich ſelbſt, 
„ich glaube, ich muß. Aber die Götter 
mögen uns vor Pan beſchützen! Ich 
möchte lieber mit Attalus zuſammen— 
treffen.“ Und ſeine Hand glitt noch 
einmal unter feine’ Tunika, als er in 
gutem Schritt den Weg nad) Rom zu 
eilte. 

Der andere wartete, bis der Sklave 
ganz außer Sicht war, dann änderte 
er feine Richtung. Er wandte fid 
plöglich zur Linten, und ſchritt feinen 
Weg kreuz und quer dahin, jegt über 
eine Weinbergmauer Eletternd, dann 
ein Niedbeet umgehend, dann mieder 
quer über ein freies Feld eilend, bis 
feine ſeltſame, beſchmutzte Geftalt plöß- 
li zwiſchen den Tufſteinklippen ver: 
ſchwand, welche die Via Salaria zur 
Linten begrenzten. 


Neunzehntes Kapitel. 


Das Zullianum. 

Die Tage gingen dahin, und Rom 
fah feinem Feiertage entgegen. Der 
Arbeiter, der müde und abgeipannt 
bon des Arbeit abends nah Haufe 
wankte, tröftete fih mit dem Gedanten 
an das bevorftehende Vergnügen; die 
feine Dame, die der Bergnügungen der 
römischen Saiſon überdrüflig war, jah 
begierig diefer Abmwechlelung entgegen; 
der Spieler buchte jeine Wetten ein und 
zitterte dor Erregung, je näher jein 
wildes Vergnügen fam; und die ge 
mwöhnlihen Zuſchauer, die weniger ala 





diefe fih dafür interejlierten, fehnten 


fi danad als nad) einer angenehmen 
Unterhaltung. Rom war in voller 
Erwartung des Genuffes feines Feier- 
tages. 

Und wie erging e3 mittlerweile den 
Gefangenen? Spät am fiebenten Abende 
nad dem Berhöre fand eine dunkle 
Geftalt in Hut und Mantel gehüllt vor 
der Kleinen Pforte, durd) welche Gau- 
dentius und fein Kamerad verſchwun— 
den waren. Der Beſucher überreichte 
dem Genturio, dem die Wade anver- 
traut, einen geichriebenen Befehl, und 
diefer las pfeifend die Unterfchrift, gab 
darauf das Schreiben zurüd und be 
fahl einem der vier Soldaten, den Ge- 
fängniewärter zu rufen. 

Ein vierfchrötiger, didköpfiger Menſch 
mit häßlichem Ausdrude im Geſicht er- 
ſchien und ſchob mit großer Anftrengung 
die ungeheuren Eifenriegel aus ihrer 
roftigen Höhlung, und dann einen rie= 
fig großen Schlüfjel in daß Schlüſſel— 
loch ftoßend ſchloß er auf und öffnete 
das Eijenthor. Dem Fremden zunif- 
tend, ihm zu folgen, ftellte er die La— 
terne gerade in die Schwelle der Thür, 
und diejelbe Hinter fich zuziehend ſetzte 
er fi) nieder, bis die Zuſammenkunft 
beendet war. 

Die fladernden Strahlen der Laterne 
beleuchteten unbeftimmt die Szene, zu 
welcher der Beſucher Zulaß erbeten und 
erhalten hatte. Ein langer, niedriger 
Raum einige dreißig Yuß lang und 
zwanzig Fuß breit war an den Seiten 
aus feiten Steinblöden, die viele Jahr» 
hunderte alt aus den frübeften Zeiten 
Roms ftammten, ausgemauert und ge- 
mwölbt. Feuchte Tropfen hingen an 
den Zuflteinen des traurigen Gefäng- 
nifies. Eine ungejunde Sellerluft 
füllte da$ Gewölbe aus, — ein Frö— 
fteln wie in Grabestiefe ging durch die 
Glieder desjenigen, den fie berübrte, 
ebenfo wie die daran haftenden Erin- 
nerungen dad Gemüt bedrüdten. Es 
war das Tullianum, — das Staatäge- 
fängnis Roms. 

Der fremde, feinen Hut zurüdwer: 
fend, blidte einige Zeit vergeblich durch 
die Finfternis hindurch. Endlid, da 
fi feine Augen an die Duntelheit ge= 
mwöhnt hatten, entdedte er die Gegen— 
ftände feines Suchens. An der Sei: 
tenwand in einiger Entfernung abjeits 
waren zwei menſchliche Geftalten zu er: 
fennen, die aufeinem harten Strohla— 
ger auögeftredt lagen und an Eifentet- 
ten, die an den Tufblöden befeftigt wa— 
ten, geſchmiedet waren. Die entferntere 
Geſtalt lag ftil und regungslos; die 
nähere ſchien fi auf den Arm zu ſtüt— 
zen, um aufmerkſam die Geficdhter ver 
Antommenden zu ftudieren. Nur mit 
Schwierigkeit konnte der Beſucher in 
den hageren Gefichtözügen und hohlen, 
überirdifhen Augen, melde auf ihn 
von der Duntelbeit ber ftarrten,. das 
Geſicht feines Freundes Gaudentius er- 
kennen. 

Als der Gefangene ſeinerſeits den 
Fremden erlannte, ftieß er einen Ruf 
der Freude aus. Einen Augenblid 
feine Ketten ſowie feine Schwachheit 
vergefjend, verfuchte er auf feine Füße 
zu fpringen; aber die eifernen Glieder 
hielten ihn mit plöglihem Rude zurüd, 
und er fiel ohnmädtig und gequeticht 
auf das Strohlager rüdwärts. 

In einem Augenblide war der Bes 
ſucher an feiner Seite, den fo wohl be= 
fannten Kopf haltend, der, einft lodig 
braun, in der Wode der Gefangen» 
Ihaft grau und glanzlos geworden 
war, Er wilchte den Falten Schweiß 
bon der falten Stirn und fädelte in 
das ſchmerzverzogene Gefiht; augen» 
blidlich öffneten fi die geichlofienen 
Augen wieder, und Gaudentius blidte 
in das Geficht des Anakletus. Er ftügte 
fi auf feinen zitternden Ellbogen, und 
die andere amgelettete, dünne, abge: 
zehrte Hand an die Stirn haltend 
drüdte er die dieſelbe, wie um ſich an 





etwas zu erinnern. Dann plöglid 





feine Hand auf die des Anatletus fal- 
len laſſend drüdte er fie verzweif- 
lungsvoll und flüfterte: 

„Meine Tochter, meine Tochter! Was 
ift aus meiner Tochter geworden?“ 

„Sicher, fiher, Gaudentius, bei Ben- 
Ammi auf dem Kirchhofe.“ 

Der Gefangene ſchien nad) einer Ant- 
wort zu ringen, aber die Worte woll- 
ten nicht fommen. Er ließ feinen Kopf 
auf feine Hände fallen, und feine ganze 
Geftalt zitterte vor Erregung. Nod 
einmal verfucdhte er zu ſprechen, aber 
mit nicht mehr Erfolg. 

„Waſſer — gieb mir Waſſer!“ flü- 
fterte er endlich; „meine Kehle ift trof- 
ten.‘‘ 

Anakletus ergriff den Kleinen Stein- 
trug, der bei dem Lager ftand, und 
hielt ihn an des Gefangenen Lippen. 
Der Schlud ſchien ihn zu beleben und 
die Macht der Rede ihm miederzuge- 
ben. 


„Wie kamſt du hierher, Anatletus? | Ib 


Warum kamſt du fo lang nicht? Iſt 
es nicht lange her? Es erſcheint mir 
fo lange; e3 erſcheint mir wie Yahr- 
hunderte — vierzehn Tage, ein Manat, 
Jahrhunderte — aber vielleicht nicht. 
Tage und Nächte find hier glei, Ana— 
Hetus. Wielange bin ic ſchon hier?“ 

„Es ift der fiebente Tag, ‘‘ antwor— 
tete Anakletus, in des Gefangenen Ge- 
ſicht blidend. 

Gaudentius erhob fih und fügte ſich 
auf feinen Ellbogen, einen Augenblid 
wild um fich blidend. 

„Der fiebente Tag, — der fiebente 
Tag! Was war's doch mit dem fie 
benten Tage? Ich habe es — ich habe 
es! Iſt Domitian zurüd?‘‘ 

„Er iſt zurück!“ fagte Anakletus. 

„Und — und — und was iſt unſer 
Urteil?“ Er ergriff noch einmal die 
Hand des Anakletus und heftete ſeinen 
Blick auf des Biſchofs Geſicht: ſeine 
Augen nahmen dabei einen ſo ſeltſa— 
men Ausdruck an, daß Anakletus einen 
Augenblick fürchtete, die Gefangenſchaft 
hätte ihn ſeines Verſtandes beraubt. 
Er legte ſeine freie Hand ſanft auf die 
gefeſſelte, die auf der ſeinen noch ruhte, 
und tief in die tieffinnigen braunen 
Augen blidend antwortete er einfach: 

„Die Krone des Märtyrers!‘‘ 

Die braunen Augen jdhimmerten 
feucht, der Blid des Wahnfinnes floh 
aus dem Gefichte, ein ſüßes Lächeln 
fpielte um die Lippen und hellte die 
Gefihtszüge auf; und als er fein Ge- 
fiht aufwärts nah dem fleinernen 
Dache wandte, das fi bis auf wenige 
Fuß auf ihn hHerabzufenten ſchien, 
drang fein Blid durch und durch das» 
felbe und weit, weit über den blauen 
Sternenhimmel draußen und wieder 
weit darüber binaus, und als feine 
Lippen fich bewegten, fing der an feiner 
Seite Knieende die leidenſchaftlich ge- 
flüfterten Worte auf: „Herr, nun läf- 
feft du deinen Diener in Frieden fah- 
ren.‘ Und einige Minuten lang un- 
terbrady nicht ein Ton die tiefe Stille 
der Kerkerhöhle, nichts als das Trip, 
Trip, Trip des Waſſers von dem jteiner- 
nen Dade, das fich über dem fteinernen 
Fußboden mölbte. Anakletus brach 
zuerſt das Schweigen. 

„Du kannſt es nicht ertragen, Bru— 
der?“ flüfterte er, die dünne Hand an 
die feine prefiend. 

Der ſeltſame Ausdrud kehrte in des 
Gefangenen Augen zurüd. Seine Wan- 
gen ſchienen fogar bei diefem düſtern 
Lichte in ihren Höhlen zu erröten, und 
feine ganze Geftalt zitterte vor Erre- 
gung, als er antwortete. 

„Es ertragen? Ya, ich hoffe es, 
Anakletus, id habe Tag und Nacht 
darum gebetet, feitdem ich an dieſem 
ſchrecklichen Orte bin. Sicher, dies ift 
die Antwort auf mein Gebet. Ana- 
Hetus, (er jenkte feine Stimme und 
flüfterte in des Biſchofs Ohr) du weißt 
nicht, was ich auägeftanden habe. Der 


folgt und gequält, daß id) faft wahn- 
finnig geworden wäre. Ich konnte 
meine Augen nicht zum Schlafe ſchlie— 
Ben, dann erhob fi) vor mir eine un 
geheure Mauer, melde fih nad und 
nad in die Außenfeite meines Amphi- 
theaters verwandelte. Ich verfuchte es, 
fie niederzureißen, na und nad, ſo— 
wie fie ih in meinen Träumen erho- 
ben hatte; aber es bewegte fidh fein 
Stein, und es verfhwand nur, um, fo» 
bald ich jchlief, wieder zu erſcheinen.“ 
„Furchte dich nicht, ’‘ ſagte Analle- 
tus, „du wirft morgen den erften 
Stein niederreißen!’’ Die Augen des 
Gaudentius leuchteten wieder. 
„Einen Stein, einen Stein! Ich 
wollte, id) fönnte es bis zum Grunde 
niederreißen!‘‘ 
„Der Tag wird kommen, Gauden- 
tius, jetzt ift er noch nicht, noch nicht. ‘* 
Das Gefiht des andern wurde ernft. 
Er ftüßte fein Kinn auf die Hand und 


wieg. 

Anakletus Hatte lange nad der 
Stelle geblidt, wo Glykon lag, da er 
zu ihm zu gehen wünſchte, aber auch 
Gaudentius nicht gern verlafien wollte. 
Nun aber erhob er fi, um zu ihm 
zu treten. Die Bewegung rüttelte 
Gaudentius auf. 

‚Warte, warte einen Augenblid,‘‘ 
flüfterte er, einen erſchreckten Blid nad 
dem Orte hinwerfend, wo Glyton lag; 
‚warte, bis ich dir erzählt habe.’ 

Anafletus nahm jeine Stellung wie» 
der ein, und Gaudentius fuhr leife fort: 

„Armer Glykon, armer Freund! Er 
wird dich nicht fennen. Er kennt mid 
aud nit. Schon feit einigen Tagen 
ift fein Geift umnadtet, Anatletus. 
Ich glaube, auch ih würde in Delirium 
verfallen, *‘ fügte der arme Gefangene, 
feine Stirn drüdend, hinzu, „wenn ich 
auch noch länger hier bleiben würde. 
Er bat das Fieber gehabt, glaube id. 
Vieleicht ift die Luft an diefem Orte 
ſchlecht (er jchauderte zufammen, als 
er ſprach, und ſchlug feine beſchmutzte 
Zoga fefler um fi); zuzeiten hat er 
getobt, o Anakletus, es war ſchrecklich 
anzuhören. Er nannte oft deinen Na— 
men; und dann rief er auh nah Mar» 
cella, bis e& mir faſt das Herz brad, 
und id, bier feftgelettet, konnte ihm 
nicht helfen.“ Der Biſchof wandte fein 
Geſicht weg, damit Gaudentius nicht ſe— 
ben follte, wie die Thränen herabfielen. 
„Er ift jegt ruhiger, Anatletus,— ſchon 
jeit einiger Zeit. Manchmal bewegt 
er fih kaum. Ich horche ftundenlang 
in der Yinfternis und hörte feine Ket— 
ten nicht rafjeln; und dann auf ein— 
mal fängt er an leife zu murmeln oder 
zu ftöhnen. Aber er wird morgen nicht 
mit mir gehen — er wird morgen nicht 
mit mir geben.“ 

Anakletus erhob fih und ging zu 
dem Bildhauer, beugte ſich nieder und 
blidte ihm zährtlid ins Gefiht. Das 
Licht fiel gerade auf feine Geſichtszüge. 
Es war Glykon in der That; aber wie 
verändert! Er lag ruhig und bewe— 
gungslos wie im Sclafe, feine dünne, 
zarte Hand ruhte auf feiner Bruft. Die 
ſcharf geſchnittenen, ſchönen Geſichts— 
züge waren abgezehrt, — ein Bild des 
Todes! Die braunen Locken fielen über 
die Stirn, die ſo kühl war wie der äl— 
teſte Marmor, den je die dünnen Hände 
ausgehauen. Das Tyieber hatte ihn 
verlafien, die Farbe war von Wangen 
und Stirn gewiden, und die Bläjie, 
die auf den ruhigen, friedlichen Ge- 
fihtszügen lag, ließ das Kommen des 
großen Erlöſers ahnen. Anakletus 
fniete neben ihm nieder, und heiße 
Thränen rannen über frin Geficht und 
fielen auf den weiken Bart, als er auf 
das milde Gefiht des fterbenden Man— 
nes blidte. 

Plötzlich bewegten fih die Lippen 
leiht. Anakletus kniete neben ihm nie= 


der und konnte die matt geflüfterten 
Worte auffangen: „So kalt, Marcella 
— fo lalt.“ 





Gedanke an meine Sünde hat mich ver- 


(Fortiegung folgt.) 
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Dr. 3. 3. Ent von Hilldboro, Kan- 
fas, hält mit der Zeit Schritt, und an- 
ftatt in einem Landſtädtchen zu ver 
fauern, geht er von Zeit zu Zeit auf 
die beften Schulen unſeres Landes, um 
fi mit den allerneueften Errungenidhaf- 
ten auf mebdizinifchem Gebiete befannt 
zu maden. Gegenwärtig weilt er Stu- 
dieren3 halber in Chicago. 


Das amerikanische Volk trauert um 
den geliebten Toten. Aller Parteifinn 
ſchweigt im Angeſichte ſolchen Verluftes. 
Mit der größten Befriedigung leſen 
wir die wärmſten Worte der Anerken— 
nung und des Troſtes für die einſame 
Frau in Canton, Ohio, auch von ſei— 
ten der früheren politiſchen Gegner des 
verſtorbenen Präfidenten. Der natio— 
nale Gedanke iſt dem amerikaniſchen 
Volke alſo noch nicht verloren gegan— 
gen, und die Meuchelmörder haben 
noch keinen Grund zum Triumphieren, 
denn wir haben noch Hunderte von 
Männern, die da fähig und willig find, 
an die Spitze der Nation zu treten. 
Indem wir mit der einen Hand die 
Blumen der Liebe und des Andenkens 
auf Mcfinleys Grabeshügel niederle 
gen, laßt uns mit der andern unſern 
neuen Präſidenten Theodore Rooſe— 
velt begrüßen und ihm zur Regie— 
rung unſeres Landes Gottes reichſten 
Segen wünſchen. 





Auf direkten Wunſch des verkrüppel— 
ten Bruders J. G. Ewert in Hillsboro, 
Kanſas, teilen wir unſern Leſern mit, 
daß Dr. Allen in Chicago den lieben 
Kranten nicht länger behandeln will, 
da e3 feine Hoffnung auf Genefung 
geben könne. Bier Monate lang hat 
der berühmte Arzt Br. Emwert behan- 
delt und nicht einen Gent Vergütung 
verlangt. Das ift fiherlich ſehr edel 
gehandelt von einem Manne, deſſen 
Zeit jehr Eoftbar it. Wir haben des— 
halb alles Geld, welches bei uns ein- 
fam, um die Rechnung des Arztes damit 
zu bezahlen, an Br. Ewert geichidt, 
damit es ihm helfe, fich feine unfäglich 
ſchwere Lage etwas erträglicdher zu ma— 
den. Br. Emwert wird an jeden Geber 
perſönlich ſchreiben, und wünſcht auch 
allen insgeſamt hiermit öffentlich zu 
danten. Möge der Herr den I. Fran» 
ten im Leiden fegnen. 





Einladung. 

Im Namen der Gemeinde lade id 
alle lieben Geſchwiſter zu unferer Konfe— 
renz ein, die am 21. Oktober ihren An- 
fang nehmen foll. Unfere Bahnftation 
ift jegt Aaron, von da aus werden die 
Gäfte abgeholt werden. Bitte um An— 


meldung. 
Achtungsvoll 


Heinrich P. Unruh, 
Loretta, S. Dak. 





Am Wege. 


(Fortſetzung.) 

Nah ſechstägigem Aufenthalte in 
Auftell mußte geihieden werden. Wir 
wollen bei dieſer Gelegenheit gerne 
den gaftfreien Bewohnern des Stäbdt- 
chens unfern Dank abftatten für alle 
uns erwiefene Liebe. Ganz bejonders 


danken wir denen, die uns jeden Tag 
nicht nur ihre Zeit, fondern aud ihre 
Fuhrwerke zur Verfügung flellten. 
Darohne hätten wir nicht den zehnten 
Zeil von Land, Wald und Bodenbe- 
fchaffenheit fehen können. Noch eins 
müſſen wir zum Ruhme Auftels jagen: 
Es giebt dort und im ganzen County 
feine Schenten. Auch fagt man, daß 
ein Fluchwort öffentlid ausgeiproden 
dort ein feltenes Ding fei. Die Be- 
wohner von Auftell find feine Prohi- 
bition cranks, aber fie ftimmen gegen 
die Schenkwirtſchaften ihrer eigenen 
Gemütlichteit halber. Die Neger ftellen 
fi dem Weißen gegenüber ſehr un— 
ter würfig. Auch if, wie man und 
verficherte, feit Menfchengedenten in 
jener Umgegend kein Yall vorgekom— 
men, daß ein Neger eine weiße Yrau 
beleidigt hätte. Man kann hier recht 
viele Leute treffen, die da behaupten, 
daß an jedem Verbrechen, welches von 
Ihwarzen Scheufalen an weißen Frauen 
oder Mädchen begangen wurden, in je: 
dem Falle weiße Menſchen zum wenig— 
ften indirekt jhuld waren. Der be- 
rühmte Negerreformator Booler Wa- 
ſhington bemerkt ironiid zu dem 
Vorſchlage, der Negerbevölferung un: 
feres Landes einen bejonderen Staat 
oder Territorium als Aufenthalt anzu- 
weifen: „Dann müßt ihr Weißen aber 
auch eine hohe Mauer um diejen Staat 
bauen, damit die Neger nicht heraus, 
und eine nod viel höhere, damit die 
Weißen nicht hinein können.“* 

Als wir von einer bejonders erhöh- 
ten Stelle über die Thäler, Hügel und 
Wälder des Sweet Water = Flufjes 
blidten, jagten wir im ftilln: Auf 
MWiederfehen. Mt. Kennaſſaw und 
Loft Mountain erheben ihre Häupter 
hoch über die übrigen Hügel und ftehen 
da als mächtige Zeugen einer blutigen 
Vergangenheit; denn gerade bei dieſen 
Bergen fanden mehrere Schladten in 
dem jchredlihen Bruderwürgen von 
1861 bis 1865 ftatt. Auch am Smeet 
Water⸗Fluſſe fieht man noch heute trau 
tige Spuren in Geftalt von Ruinen 
von General Shermans berühmten 
„Marſche durch Georgia”. Die Gegend 
zwiſchen Auftel und Atlanta ift recht 
wild und nad) unjerer Meinung mei- 
ſtens nur für Obftbau geeignet. At— 
lanta feloft ift eine große Stadt von 
über 200,000 Einwohnern und wird 
mit Yug und Recht das Chicago des 
Südens genannt. Ta Auftel nur 18 
Meilen von Atlanta entfernt ift und da 
erſteres Städtchen mit Atlanta direkten 
Eifenbahnvertehr hat und da ſchließ— 
lich jegt noch eine eleftrifche Eifenbahn 
von Atlanta nah Lithia Springs 
via Auftel gebaut wird, fo liegt es 
wohl auf der Hand, daß Auftell als ein 
Vorort zu Atlanta betraditet werden 
kann, und daß legtere Stadt mit ihren 
Hunderttaufenden von Ginwohnern ein 
fehr gutes Abjaggebiet für alle land» 
wirtihaftliden Produkte bietet, vie 
man nur ziehen kann. In Atlanta 
wollten wir unfern freund J. H. Lan- 
des befuchen, konnten aber nur unſere 
Vifitenkarten an feine Thürklingel ſtek— 
fen. Bon Atlanta aus wollten wir 
eigentlid) bi8 Brunswid an der Küſte 
des Atlantiiden Ozeans fahren, un 
vorhergejehener Zwiſchenfälle halber 
jedoch jahen wir uns genötigt, dieſe 
Fahrt, ſowie unfern Abfteher nad 
Florida, aufzugeben. Wir gingen nur 
bis Macon, etwa 100 Meilen ſüdlich 
von Atlanta, welch legtere Stadt ſchon 
ein ftark füdliches Gepräge trägt. Ma— 
con hat auch beinahe 100,000 Einwoh— 
ner, und was uns in diefer Stadt be- 
fonders auffiel, waren die ganz unge— 
wöhnlih breiten Straßen und bie 
vielen Stored mit nur drei Wänden; 
denn die Frontfeite mander Geſchäfts— 
lofale war ganz und gar offen. Nachts 
und bei Regenmwetter können dieſe 
Wände doch gelchlofien werden. Das 





Land ſüdlich von Atlanta ift mehr 





eben und hat ftarten Abfall dem Meere 
zu. Hier ift es aud ſchon bedeutend 
heißer, weil niedriger, und die Gefahr, 
vom Fieberbacillus erwiſcht zu werden, 
eine viel größere als oben in den Ber- 
gen. Doch bemerkten wir, daß bier 
ſchon mehr nördliche Farmer wohnten. 
Das ebene Land hatte fie wohl hierher. 
gelodt. Baumwolle und Korn find 
bier diefes Jahr mittelmäßig gut gera- 
ten, und wir glauben, daß Zeute, 
welde die Hige und den Fieberbacillus 
nicht zu fürchten haben, bier ſehr gut 
leben können. Das neue Städten 
MeDonnough an der Southern Eifen- 
bahn fieht recht nett und einladend aus, 
und wenn das Klima dort nur annd- 
bernd jo gut wäre wie bei Auftell, jo 
würde ich meinesteils lieber in Me Don⸗ 
nougb wohnen, meil dad Land dort 
mehr eben ift. Bon Macon aus kehrten 
wir uns nad dem Norden. Etwa 60 
Meilen nörlid von Atlanta befindet 
fi bei Mount Airy eine Schweizernie- 
derlafjung, welche fi hauptſächlich mit 
Obſt- und Weinbau befchäftigt. Durch 
die Sarolinas fuhren wir nachts und 
fanden und morgens im Staate Vir— 
ginia in der Nähe von Norfoll. Der 
Boden ſchien und magerer und Die 
Bäume Kleiner und Erüppelhafter als 
im Süden. Das einzige, was uns hier 
nad) Gedeihen ausjah, waren die Pea— 
nutfelder. In Norfolt jelber hielten 
wir und nicht fehr lange auf, jondern 
fuhren fogleich über die bier 12 Mei- 
len breite Mündung des James-Fluſ— 
jes nah Newport News, wo wir Die 
mächtigen Schiffbauhöfe und die gro- 
Ben ZrodendodS bewunderten. Ber 
elektriſche Eiſenbahn ging es von hier 
bis DId Point Comfort, wo wir die 
große Kadettenſchule des Fort und zwei 
der größten Hotels in der Welt in Au— 
genſchein nahmen. 

Der mädtige Dampfer „Alabama”, 
einem ſchwimmenden Palaſte ähnlich, 
nahm uns abends auf und bradte und 
am nächſten Morgen bald nad) Son- 
nenaufgang in das katholiſche und ver- 
räucherte Baltimore. Die Yahrt die 
Cheſapeake-Bai hinauf, bei pradtvol- 
lem Mondſcheine, wird jedem, der fie 
je gemadt hat, unvergeßlidh bleiben. 
Bon Baltimore gingen wir mit der 
Bahn über Wilmington nad Philadel- 
phia, wo wir redt müde auf unjerer 
Miffionsftation anlangten. Da wir 
nod an jelbigem Zage mit der eleftri- 
ſchen Bahn bis Doylestomn fahren 
wollten, jo benußte der Editor der 
„Rundſchau“ die kurze Zeit, um Bru- 
der N. B. Grubb einen flüdtigen Be- 
fuch abzuftatten. Spät abends am jel- 
bigen Tage gelangten wir bei unſern 
Brüdern in Blooming Glen, Buds 
Gounty, an und fanden im Haufe des 
Bruders Henry Frag die freundlichfte 
Aufnahme. 

Es kommt einem faft vor wie ein 
Traum, wenn man aus den öden un— 
tultivierten Gegenden des Südens mit 
einem Male in eine Gegend wie Buds 
Co., Pa., verjegt wird. Hier fieht 
man recht alte Farmhäuſer und Obft- 
gärten. Jeder Fuß breit Landes wird 
bier benugt, und die Landftraßen find 
in der beflen Ordnung, ja man kann 
fhon meilenweit auf guter Chauſſee 
fahren. Man konnte ſich hier des Ge- 
dantens faum erwähren, ob nicht ein 
nädtiger Traum den müden Wanderer 
mit einem Male in eine altangefeflene 
Gegend Deutihlands verfegt habe. 
Samödtag, den 7. September, wurden 
in der Umgegend von Blooming Glen 
recht viele Beſuche gemacht, von welchen 
id nur diejenigen beim MWelteften 9. 
M. Rofjenberger und beim Pred. Abram 
Moyer erwähnen will. Am Sonntage 
nahmen wir teil an der VBerfammlung 
im Blooming Glen-®B. H. Die Ge- 
meinde bier zählt über 500 Glieder, 
und es war für uns berzerquidend, 
zu ſehen, wie jo viele junge Leute in 
Harmonie mit den ältern in der Sonn- 





tagsichule regen Anteil nahmen. Bru- 
der Titus Moyer fieht an der Spitze 
der Sonntagsſchule und jcheint ganz 
befonders geſchicklich zu ſein in Ver— 
mittelung zwiſchen dem jugendlichen 
ſtrebenden und dem älteren konſervati— 
ven Element. 

Pred. Moyer machte die Einleitung, 
in welcher er unter anderem befonderd 
hervorhob, daß wir für den damals 
noch lebenden Präfidenten, aber auch 
für defien Mörder beten follten. Bild. 
Henry Rofenberger hielt darauf eine 
eindringliche Predigt. Geiftig erfricht 
und mit dem Bewußtfein, daß wir mit 
den Brüdern bei Blooming Glen in 
Harmonie und geiftiger Gemeinſchaft 
ftehen, nahmen wir Abſchied von der 
Gemeinde. Daß bei diefer Gelegenheit 
der heiße Wunſch immer und immer 
wieder aufftieg, daß zwiſchen den geift- 
lich getrennten Geihwiftern in und um 
Elthart doch auch bald volle Harmonie 
berrfchen möge, ift wohl felbftverftänd- 
id. Doch was audh kommen möge, 
was für dunkle Wege der Herr uns 
auch noch Führen mag, wir wollen 
ftet3 mit Dankbarkeit an die Ermuti- 
gungen, die und von den Brüdern in 
Buds County mitgegeben wurden, und 
an unſern glüdliden Aufenthalt da- 
jelbft zurüddenten. Sonntagabend ſa— 
ben wir uns ſchon wieder auf unje- 
rer Miffion in Philadelphia, woſelbſt 
fi eine große Anzahl von Geſchwiſtern 
und Freunden eingefunden hatte, um 
unfern Miffionaren, Bruder und 
Schwefter Lapp, melde am 11. Sep- 
tember New NPYork verließen, bier Lebe— 
wohl zu jagen. Bis ſpät in die Nacht 
binein blieben wir in herzlicher Er- 
bauung bei einander, und manches Ge: 
bet für die fernere Wohlfahrt, für die 
abreifenden Geſchwiſter im befondern 
und für des Herrn Werk im allgemei- 
nen, wurde zum Throne Gottes empor- 
gelandt. 

Ehe wir aber von Philadelphia, wel- 
ches nebenbei bemerkt nad) unferer Mei- 
nung die ſchönſte Stadt der Union ift, 
abreiften, beſuchten wir noch die alte 
Mennonitentirde in Germantown, wo 
mir Bruder Kolb die Grabftätten vie— 
ler feiner Vorfahren, von welchen einige 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts ge- 
boren waren, zeigte. Eine Belchrei- 
bung und die Geihichte dieſes älteften 
mennonitiihden Berfammlungshaufes 
unferes Landes wollen wir unſern Le- 
fern fpäter einmal bringen. 


Bon Thiladelpbia fuhren wir per 
Bahn wieder dem Süden zu, über 
Wilmington und Baltimore nad der 
Hauptftadt unſeres Landes Wajhing- 
ton, D. C. Das Nitentat auf unfern 
geliebten Präfidenten madhte die allge- 
meine Stimmung eine gedrüdte, und 
auch über der Hauptftadt Wafhington 
und befonders über dem Kapitol und 
dem Weißen Haufe ſchien es uns wie 
Gewitterſchwüle zu laften. 


Schluß folgt.) 





Die Schule auf den Philip- 
pinen. 





Das Intereſſe hat fih neuerdings 
durch die „Mafjen-Ausfuhr* amerita- 
nifher Lehrer und Lehrerinnen nad 
den Philippinen dem Problem zuge- 
wendet, welches uns dadurch erwachſen 
ift, daß die Filipinos nun unter ame- 
rikaniſcher Obhut ftehen und alſo mög- 
lift bald auch aller der Segnungen 
teilhaftig werden jollten, deren wir 
und erfreuen. Und dahin find in erfter 
Linie fiherlid au die Schulen zu 
rechnen. 

Das Schulmweien auf den Philippi- 
nen liegt begreiflidderweife ganz und 
gar darnieder. Wäre das nicht der 
Hall, jo wäre unjere Aufgabe dort eine 
verhältnismäßig leichte; wir hätten 





dann nur nötig, das Vorhandene aus- 


zubauen. Aber es giebt nur in den 
wenigften Städten des Yandes Schulen, 
und die genügen nur den beſcheidenſten 
Anforderungen; es fehlt an Schulge- 
bäuden, an Geld und vor allem an 
tüchtigen Lehrern. 

Weil nur ein Fünftel der Bevölke— 
rung ſpaniſch ſpricht, die übrigen Be- 
wohner aber nur einen der zwölf nıa= 
layifhen Dialelte verfiehen, die auch 
nod) fo verſchieden find, daß die Einge- 
borenen fi) nicht einmal untereinander 
verfländigen können, fo blieb nichts 
anderes übrig, als die engliſche Spra- 
che zum Unterrichtämittel zu maden. 
Und darum war der Import amerita- 
niſcher Schulmeifter geboten und bis 
zum 1. September hätten nicht weniger 
al 700 Lehrer und Lehrerinnen in 
Manila eintreffen follen. Unter der 
Leitung des Profeſſors F. W. Atkin- 
fon und der achtzehn Superintenden- 
ten für die verfchiedenen Diſtrikte wird 
dieje Kleine Armee von Erziehern den 
jungen Yilipinos die engliide Sprade 
und diejenigen Kenntniſſe beibringen, 
die man hierzulande als ein notwendi— 
ges Stüd der Jugendbildung anfieht. 
Zugleich wird man übrigens die einge- 
borenen Lehrer unterridten, deren 
Wohlwollen man ganz weile gleich da— 
dur gewonnen bat, daß man ihnen 
erklärte, man werde fie im Amt und 
Brot belafjen, wenn fie fi nur irgend« 
wie qualifizierten. Wenn, wie nötig, 
neue Schulen errichtet werden, follen 
auch in erfter Linie Eingeborene, wel— 
he fich die nötige Kenntnis der engli- 
ſchen Spradhe und der übrigen Unter» 
rihtsfächer angeeignet haben, als Leh— 
rer eine Inftellung befommen. Es foll 
vorläufig der Unterricht in den Pri— 
märſchulen auf den Vormittag be— 
Ihräntt bleiben; nachmittags jollen die 
eingeborenen Lehrer ausgebildet wer— 
den. Man wird aud Abendſchulen für 
diejenigen einrichten, die der Schule 
bereit3 entwachſen find. Man denkt 
aud daran, junge, bejonders begabte 
Yilipinos nad den Ber. Staaten zu 
jenden, daß fie dort eine gründliche 
Ausbildung für das Lehrfach befom- 
men können. Vorläufig ift man dabei, 
in Manila eine Normal- und eine 
Handelsſchule einzurichten. Auch denkt 
man an die Errihtung einer Aderbau- 
Thule. Gegenwärtig freilid muß die 
amerifaniihde „Schoolma'am“ fehen, 
wie fie mit ihrem Englifch bei den klei— 
nen Yilipinos fertig wird. Aber findig 
und fir find fie ja, die Beherricherinnen 
unferer Schulftube, und fie werden 
fi, wenn auch mit fleißiger Benugung 
der Gebärdeniprade, ſchon verjtändlich 
maden. Wach wenigen Jahren ſchon 
wird vorausfihtlid das Schulmejen 
der Ver. Staaten nad den Philippi- 
nen verpflanzt fein. (Germania.) 





Mann und Srau, 





Für die chriſtliche Familie. 
Herr Zipfel hat einen kleinen Garten 
mit ſeiner Frau umgegraben und be— 
ſtellt. Ein Beet iſt noch leer, da ſät 
er heimlich, um ſeiner Frau eine 
Freude zu machen, Salat darauf; des 
anderen Tages denkt ſeine Frau auch 
an das leere Beet und ſät Bohnen 
darauf. Jeden Tag geht nun Mann 
und Frau einzeln zu dem Beete, um 
zu jäten, ohne von der Ausſaat der 
anderen Ehehälfte Kenntnis zu haben. 
Die Frau hält den Salat für Unkraut, 
der Mann die Bohnen, und auf dieſe 
Weiſe hat der Mann keinen Salat, 
und die Frau keine Bohnen bekommen. 
— Dieſe Geſchichte paſſiert alle Tage, 
nicht einmal, ſondern zehntauſendmal, 
nicht im Kraut- und Wurzelgarten, 
ſondern im Erziehungsgarten, wenn 
Vater und Mutter, jedes ohne Einver- 
ſtändnis mit dem anderen wirkten, und 
das eine ausreißt, was das andere ge= 
fäet hat. 
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Fandwirtfhhaftlides. 


Würmer in Schaftöpfen (Dreher). 


Wie den Schafzüchtern bekannt, 
giebt es zweierlei Würmer, die die 
Schafe im Kopfe beläftigen, der eine 
erzeugt die fogenannte Drebfrantheit, 
die meiftend mit dem Tode endet, ift 
alſo der gefährlichere, während der an- 
dere nur in der Nafe fi aufhält, die 
Tiere wohl beläftigt, aber nie ihren 
Zod herbeiführen kann. Glüdlicher- 
weiſe fommt die erftere Gattung hier» 
zulande nicht jo häufig vor. 

Der Wurm, der die Drehkrankheit 
hervorruft, ift ein Blafenwurm, er ge: 
langt in das Schaf auf der Weide, wo 
die Eier desfelben auf den Gräſern 
figen. Hierher gelangt er dadurch, daß 
Hunde das Gehirn von Schafen, die an 
der Krankheit gelitten haben, fraßen; 
im Hunde entwidelt fih der Paraſit, 
gelangt dann wieder ins Freie und die 
Schafe nehmen ihn mit dem Gras mie- 
der auf. Aus dieſer Entwidlung giebt 
ih .aud die Art der Bekämpfung. 
Man joll die Köpfe von Schafen, gleich» 
gültig ob fie von gefunden oder fran- 
fen Tieren ftammen, tief vergraben 
und vorher mit Kalkmilch beipriken 
oder noch befler jo verbrennen, daß 
man ſicher ift, daß alle Fleiſchteile 
wirklich zerftört find. Vielfach herrſcht 
leider die Praris vor, daß man die 
Schaflöpfe den Hunden vormwirft; die— 
fer Borgang ift entfhieden zu verwer— 
fen, da er nur dazu beiträgt, daß die 
Würmer weiter verbreitet werden. 

Der andere Wurm, der aber nie das 
Gehirn der Schafe erreicht, gelangt da= 
durh in die Nafe, daß die Bremjen- 
fliege den Wurm in die Nafe der Schafe 
legt. Er fängt ſofort an, fich mittelft 
feiner Widerhalen vorwärts zu bewe— 
gen und reizt dadurch die Naſenſchleim— 
haut und veranlaßt die Schafe zum 
Niefen. Kommt der Wurm nit aus 
der Naſe heraus, fo muß er zu Grund 
gehen, er wird aber in den meifien 
Hüllen auögeftoßen, gelangt in den 
Boden, entwidelt fi zur Fliege und 
beginnt dann feinen Kreislauf wieder. 

Die Fliege, die diefen Wurm er- 
zeugt, ift jo groß wie eine gewöhnliche 
Hauäfliege, aber ſehr ſchnell in ihren 
Bewegungen; fie fliegt befonders bei 
heißem Wetter herum, von Mitte Juni 
bis Mitte September; am meiften flie- 
gen fie während der heißeften Tageszeit 
umber. Die Schafe kennen ihre Feinde 
fehr genau und ſuchen fi auf alle nur 
mögliche Art vor ihnen zu ſchützen, fie 
legen fih an einen Ort, wo fie ihre 
Naſe verbergen können, wühlen diefelbe 
in den Boden ein, oder wenn fie nichts 
anderes thun können, fo laufen fie wie 
finnlos herum. 

Es giebt nun verfhiedene Methoten, 
um die Schafe vor ihren Feinden zu 
fügen: Teer auf das Nafenende ge- 

ſtrichen, ift ein fiheres Mittel, aber es 
ift Schwer, die Nafen der Schafe immer 
mit Teer beftrihen zu Halten. Fol— 
gende Methode wird aber von Schaf: 
züchtern empfholen: Man bohrt in ei— 
nen Holzbalten eine große Anzahl 2ö- 
her und ftreut in diefelben Salz, fo 
die Schafe daran gewöhnend, daß fie 
ihre Nafen in diefe Löcher fteden. Ha- 
ben fie fi daran gewöhnt, fo füllt man 
die Löcher mit Teer aus, die Schafe 
werden fih nun von felbft ihre Naſen 
mit Teer beftreihen und bald ausge- 
funden haben, daß ihnen das gegen ih— 
re Feinde hilft und von felbft den Teer- 
anftrich erneuern. 

Der leichtefte Weg wäre der, für bie 
Schafe einen dunklen, fühlen Raum zu 
haben, wo fie fi während der heißen 
Zeit aufhalten können. Baumgruppen 
geben einen guten Pla ab, aber es 
muß der Wind durdfreichen können, 
da fonft gerade dort fi) die Fliegen in 
Maſſen anfammeln würden. Ein 








guter Plag, er muß aber immer geeggt 
werden, damit die Erde loje bleibt und 
fi) Staub bildet. Hohes Gras ift ein 
ausgezeihnetes Schutzmittel, die Scha- 
fe frefien lieber das kurze Gras und 
werden da lange nicht3 anrühren. Ein 
anderes Mittel ift das Aufftreuen von 
gepulvertem Zabat oder Kalt auf 
dem Plage, wo die Schafe fi aufhal- 
ten; fie werden dadurch veranlaßt, zu 
niefen, und dadurd gehen diefe Wür- 
mer wieder aus der Nafe heraus. Beſ— 
fer ift e8 aber, vorbeugen, und das 


fann man durch die anegebenen Mit- 
tel. 





Gute VBorbedingungen für die Rüben: 
zuder:Induftrie. 


Der britifhde Konful in Chicago, 
Wyndham, hat augenicheinlich der Rü 
benzuder: $nduftrie in den Ber. Staa- 
ten ein befonderes Intereſſe zugewandt, 
und es heißt in feinem neueften Bericht 
an feine Regierung, laut Beröffentli- 
chung des fatiftifchen Bureaus des Bun- 
des-Schatzamtes, wie folgt: 

„Die Produktion von Rübenzuder 
in den ®er. Staaten weiſt eine rapide 
Zunahme auf, und e3 finden fi} allein 
im Chicagoer Konfular- Bezirk zehn im 
Laufe der legten Jahre errichtete Rü- 
benzuder: Fabriten, davon vier in Illi— 
noid und je drei in Nebrasfa und Co— 
lorado. Statiftilen zeigen, daß die 
Ber. Staaten mehr Zuder konſumie— 
ren als irgend ein anderes Land der 
Welt, oder ungefähr den vierten Teil 
der Welt: Broduftion. Und in Bezug 
auf Bodenbeihaffengeit und Klima 
find in den Ber. Staaten und beſon— 
der3 in Colorado, Nebraska und Illi— 
nois glei günftige Bedingungen vor: 
handen, wie in jedem Rübenzucker— 
Lande Europas oder Aſiens. Die 
Welt: Produktion und den Welt-Son- 
fum von Zuder darf man zur Zeit auf 
etwa 8,250,000 Tonnen pro Jahr 
ſchätzen, wovon zwei Drittel auf Rü- 
ben- und ein Drittel auf Rohrzuder 
entfallen. Die Zunahme des Zuder- 
verbrauchs aller Welt nimmt man pro 
Jahr mit 250,000 Tonnen an. 

Der in diefem Konjular-Bezirk mit 
der Zuckerrüben-Kultur erzielte Erfolg 
bat den Beweis geliefert, daß diejelbe 
zu profitabler Kapitalanlage Gelegen- 
beit bietet. Die in porigem Jahre in 
Rody Ford, Gol., mit Koften von 
£200,000 errichtete Rübenzuder- ya: 
brif wird in die diesmalige ihre zweite 
Gampagne eintreten, nachdem die Yar- 
mer in der Umgegend fich verpflichtet 
haben, während fünf Jahren pro Jahr 
8000 Acres mit Zuderrüben zu be— 
bauen. Auf Grund von Erperimenten 
darf man annehmen, daß die Rüben 
in diefem Jahre einen Zudergehalt von 
15 bis 18 Prozent haben merden. 
Wenn zu voller Gapacität betrieben, ift 
die Fabrik imftande, täglich 1000 Ton- 
nen Rüben in etwa 100 Tonnen raffis 
nierten Zuder von beſter Qualität zu 
verwandeln. Für die von den Far— 
mern kontraktlich gelieferten Rüben 
wird je nach dem durch chemiſche Un 
terfuhung feitgeftellten Sacdaringe- 
balt Zahlung geleiftet. 

An Sugar City, Eol., find 4000 
Acres mit Zuderrüben beftellt und die 
dortige Zuderfabrif hat eine Gapacität 
bon 500 Tonnen Rüben pro Tay. Die 
Errihtung der Fabrik hatte das Ent: 
ftehen der genannten Ortihaft zur 
Folge, die jeßt bereits weit über 1000 
Einwohner zählt, während vor wenigen 
Jahren an jener Stelle nur eine oder 
zwei Hütten ftanden und im übrigen 
die Gegend nur von Prairiehunden be- 
völfert war. Der Durchſchnittsgehalt 
der in dem bdiesfeitigen Diſtrikt gezoge- 
nen Zuderrüben ftellt fi im allgemei» 
nen auf etwa 12 Prozent. Im Arkan— 
ſas-Thal, in Colorado, wird jedod ge: 
legentli eine Marimal-Ziffer von 23 
Prozent erreiht, während die Mini- 








Streifen gepflügtes Land ift ein jehr 


mal-Ziffer dafelbft 14 Prozent beträgt. 


Bei diefen Angaben ift befonders auf 
die der American Beet Sugar Eo. von 
New York gehörigen Rübenzuder: Fa- 
brifen im biefigen Bezirte Bezug ge- 
nommen. Die Leiter der ebenfalls der 
genannten Geſellſchaft gehörigen Fa— 
brit in Rody Ford, Eol., hat das gute 
Refultat der legten, ihrer erften Sam- 
pagne, thatſächlich überraſcht, und fie 
find überzeugt, daß das Arkanſas-Thal 
für die Rübenzuder- Produktion ideale 
Vorbedingungen bietet dank einem 
gleihmäßigen Klima, reichlichen Waf- 
fervorrat zu Beriefelungszweden, billi- 
gen Feuerungsmaterial und Kalkſtein 
ſowie ſchier unermeßlidhen, ſich für die 
Rübenkultur eignenden Ländereien. 
Wahrſcheinlich wird die gleiche Gejell- 
ſchaft noch zwei weitere Fabriken in je= 
ner Gegend bauen, eine weſtlich, die 
andere öſtlich von Rody Ford., 





Prüfung von Oleomargarin und 
Prozeß: Butter. 





Das Aderbauminifterium bat ein 
Bulletin heraufgegeben, in dem einfa- 
he Methoden angegeben ſind, wie man 
jogenannte Prozeß-Butter von Natur- 
butter und beide wieder vom Oleomar— 
garin unterfcheiden kann, das, mwie be: 
fannt, oft an Stelle von Butter ver- 
fauft wird. Die beiden Methoden jind 
die Prüfung im Haushalte und die 
Waterhoufepräfung. Die erftere Me- 
thode iſt Schon feit 10 Jahren in Ge- 
brauch und wurde urfprünglid nur 
dazu benugt, um zu unterſcheiden, was 
echte Butter und was Dleomargarin, 
ed wurde aber auögefunden, daß man 
mit diefer Methode auch Prozekbutter 
erfennen fann. 

Die Prüfung in der Küche geichieht 
auf folgende Art: Man nimmt ein 
Stüd der zu beftimmenden Subitanz, 
ungefähr die Größe einer Kaftanie, 
giebt fie in einen gewöhnlichen Thee- 
löffel und hält diefen über die Lampe, 
deren Cylinder abgenommen murbde. 
Das Schmelzen befördert man durd 
Rühren mit einem Stüdhen Holz, 
dann verftärlt man die Hitze und 
dringt die Subftanz zu einem jchnellen 
Kochen. Wenn die Maſſe kocht, fo 
rührt man wieder um, vergißt aber die 
Ränder nicht, das Umrühren muß 2 
bi3 3 mal geſchehen. Hat man eine 
Gasflamme, fo ift diefe der Lampe vor: 
zuziehen. Dleomagarin oder Prozeß— 
butter ſpritzen beim Kochen und ma— 
ben ein Geräufh, ald wenn man 
Schmalz; und Wafler zufammen kocht, 
erzeugen auch feinen Schaum oder nur 
fehr wenig. Prozeßbutter erzeugt et- 
was Schaum. Naturbutter kocht ohne 
das Geräufch und erzeugt viel Schaum. 
Der Unterfchied in der Schaumbildung 
iſt ein jo großer, daß er jofort auffällt. 

Die Waterhoufe: Methode befteht in 
folgendem: in 100 » Rubilcent.-Be- 
der wird Halb voll mit ſüßer Mild 
gefüllt, dieſe erhigt man bis beinahe 
zum Kochen und jegt dann 5 bis 10 
Gramm Butter oder Dleomargarin 
dazu. Mit einem Holzſtäbchen muß 
man fo lange Umrühren, bis das Fett 
geihmolzen iſt. Der Becher wird dann 
in kaltes Wafjer geitellt und die Milch 
umgerührt jo lange, bis die Tempera- 
tur nieder genug, daß das Fett ſich 
anfammelt. it das Fett Oleomurga- 
tin, jo kann es leicht mit dem Holzftäb- 
den in einen Klumpen gefammelt wer: 
den, ift es aber reine Butter, fo wird 
es Koörnchen bilden, aber fi) nicht zu 
einem Klumpen formen. Ber Unter- 
ſchied ift fehr auffallend. Das Umrüh— 
ren ift nicht während des ganzen Ab» 
kühlens notwendig, e3 foll aber gejche- 
ben, jobald als das Fett anfängt feit 
zu werden. Die Mil muß, ehe man 
fie in den Becher ſchüttet, gut gemifcht 
werden, weil fi ſonſt Rahm an der 
Oberfläche abſcheidet und das Fett die 
Früfung auf Dleomargarin hinfällig 





madt. ’ 


Diefe Methoden wurden von feiten 
des chemiſchen Zaboratoriums in Wa- 
Ihington eingehend geprüft und für 
bolltommen entiprechend gefunden und 
find in dem Bulletin No. 131 einge 
bend beſchrieben. Jeder, der ſich da— 
für intereffiert, erhält es, wenn er ſich 
an den Kongrebvertreter feines Bezir- 
kes oder direlt an den Secretary of 
Agriculture, Walhington, D. E., wen- 
det. 





Der Krebs der Obftbaume. 


Der Krebs der Obfibäume ift un- 
ftreitig eine der verbreitetften Krankhei— 
ten in den Obftbaumgärten, die meift 
die Xepfelbäume betrifft und häufig 
den Berluft ganzer Anpflanzungen nad) 
fich zieht. Seiner Heilung jollte des— 
halb immer die größte Aufmerkſamkeit 
gejchentt werden, mehr aber nod feiner 
Verhütung, und find in legterer Bezie- 
bung vor allem mwiderftandsfähige 
Sorten zu wählen, die für Boden und 
Klima geeignet find. Findet nämlich 
eine befjere, feinere Sorte einen ungün— 
tigen. Standort, ungünftige Boden— 
verhältnifie, die Entwidelung hindern 
de Wachstumsbverhältniſſe, jo ift die 
erſte Beranlafjung zur Frebsbildung 
ſchon da und der Ausbruch der Frant- 
beit nur eine Frage der Zeit. — Des 
weiteren ift zu empfehlen: Loderung 
des Bodens und Durchftechen des Un» 
tergrunds, Entfernung ftehenden Waj- 
jerd durch Röhren oder Abzugägräben. 
Stauende Näſſe ſchadet faft jeder Kul— 
turpflanze und befonder® auch den 
Bäumen. 








Goldfiſche im Aquarium 
geſund zu erhalten. Das Ab: 
ſterben der Goldfiſche ſoll man dadurch 
verhüten können, daß man einige Dut— 
zend Pflänzchen von Waſſerbinſen, die 
man in jedem ſtehenden Gewäſſer fin— 
det, in die Gefäße bringt. Auch an— 
dere Waſſerpflanzen tragen zum Wohl—⸗ 
befinden der Fiſche bei. 





Kochrezepte. 


Um Flecke von Anftridfar 
ben aus Kleidern zu entfer 
nen, berwendet man gleide Zeile 
Ammoniet und TZerpentin. Selbft 
trodene und harte Flecke können nod 
bejeitigt werden, wenn fie mit Ddiejer 
Miſchung gebörig getränkt und dann 
in Seifenbrühe ausgemwalchen werden. 


Gelohte Meerrettigfauce 
zu Suppenfleiſch. Der Meerreitig 
wird gerieben. Unterdes wird Fleiſch— 
brübe mit etwas Eifig, Muskat, einem 
Stückchen Zuder, Salz, Butter und 
geftoßenem Zwiebad gekocht und der 
Meerrettig durdgerührt. Die Sauce 
muß ſehr did fein. Man giebt fie zu 
gelochtem Rindfleiſch, Kalbfleiſch, auch 
Rauchfleiſch. 


Gefüllte Kartoffeln. — 
Man ſchält Kartoffeln von mittlerer 
Größe, höhlt fie jo aus, daß der obere 
Teil enger ift als der untere, und füllt 
fie mit rohem gehadtem Fleiſch, welches 
mit Peterfilie und Gewürz vermifcht 
it. Dann thut man Butter in eine 
paſſende Yorm, ftellt die Kartoffeln ne= 
beneinander, jalzt fie und bädt diefel« 
ben in der Bratröhre, bis fie wei und 
gebräunt find. 

Makkaroniſpeiſe mit Fiſch. 
2 Pfund Schellfiſch wird geſchuppt und 
innen ſehr gereinigt, ordentlich ausge— 
ſpült und in Salzwaſſer gar gekocht. 
Ebenio 4 Pfund Makkaroni, in Sal;- 
waſſer weich geloht und auf einem 
Sieb abtropfen laſſen. Der Fiſch 
wird nun gehäutet und entgrätet. Ei— 
ne Pudding-Form wird mit Butter 
oder Schweinefett ausgeftrihen: nun 
kommt eine Lage Matlaroni, dann 
Fiſchſtückchen, und fo fort, bis die 
Form voll ift, obendrauf bringt man 








Ziegel ſchwitzt man in etwa 5 Unzen 
Butter oder Fett 2 Eplöffel Mehl; ſo— 
wie dies heilgelb ift, verrührt man + 
Pfund Barmefantäfe dazu und verkocht 
das Ganze mit 4 Pint guter Mild. 
Nun giebt man den Guß über die Mak— 
faronifpeile und fiellt diefe zugededt 
auf einen Topf mit kochendem Wafler. 
Das Gericht Hat den Vorteil, daß es 
aud zwei Stunden auf dem Wafler- 
topf ftehen kann, ohne zu verderben. 
Man kann es alfo beizeiten zurecht ma- 
ben, wenn man noch etwas anderes 
borzuridhten hat. 


Hausarzt. 
Der Terpentin im Haushalte. 


Es giebt ſo mancherlei Dinge, die 
faſt in jeder Haushaltnng vorhanden 
find, die aber, da ihr vielfeitiger Nut» 
zen zu wenig befannt ift, nur eine be» 
Ihräntte Anwendung finden. Dazu 
gehört der Zerpentin, von dem in 
nachſtehendem eine Reihe von Anwen 
dungsformen wiedergegeben jei. Ter— 
pentinjpiritus iſt ein vorzügliches Mit- 
tel zur Wiederherftellung des Glanzes 
von Zadleder; damit abgeriebene Schu— 
he und Reiſetaſchen jehen faſt wie neu 
aus. — Auf eine Branditelle, deren 
Haut aber noch nicht offen fein darf, 
geftrihen, gewährt Zerpentin jchnell 
Linderung des Schmerzes; eine damit 
beftridene Blaje auf der Haut vergeht 
ſchnell und ift wenig fichmerzhaft. — 
Maljhürzen, vor dem Waſchen 24 
Stunden in Terpentin eingemweidht, 
verlieren alle Delfarbenflede. — Et— 
was Terpentin (ungefähr ein Eplöffel 
voll auf fünf Quart) dem Waſſer zum 
Einweichen zugelegt, verleiht der Wä— 
ſche blendende Weiße. — Sin in heißes 
Wafler getauchter und mit Terpentin 
beiprigter Flanelllappen als Um— 
flag auf den Hals ift ein gutes Mit» 
tel gegen Heiſerkeit. Diefer Umichlag 
wird auch bei Herenihuß und Rheu— 
matismus verordnet. Gegen Gejichts- 
reißen angewandt, foll er ebenfalls oft 
Erleichterung gewähren, ift aber bei 
zarter Haut mit Vorſicht anzumenden, 
— Einige Tropfen Terpentin, in Ki— 
ften und Schränte gegofien, halten die 
Motten ab. — Alte Zappen mit Ter— 
pentinöl geträntt und in die Nähe bon 
Mäufelöchern gelegt oder hineingeftedt, 
vertreiben diefe Tiere volllommen. Es 
ift jedod) notwendig, das Del von Zeit 
zu Zeit zu erneuern. — Einige Tropfen 
Terpentin der Stärke zugelegt, verhin- 
dern das Ankleben des Plätteifend. — 
Um DOelfarbenflede aus Kleidern zu 
entfernen, muß man dieſe nit wa— 
chen, fondern mit einer ſchmalen, klei— 
nen Bürfte darauf reiben. Man bes 
ginnt am Außenrand des Fleckes und 
geht der Mitte zu, um den Fled nicht 
zu vergrößern. — Terpentin mit Wachs 
vermifcht giebt befanntlih eine ſehr 
gute Bohnermafje. — Ein in Terpen- 
tin ausgedrücktes Tuch macht Wachs— 
leinwand wieder glänzend. — Eine 
Miſchung von zwei Zeilen Olivenöl 
und einem Teile Terpentin giebt eine 
empfehlenswerte Möbelpolitur, die ſo— 
fort alle Abdrüde von Fingern und fo 
weiter von den Möbeln entfernt. 
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Beitereignille. 


Der Trauerzug erreicht Canton. 


Canton, ©., 18. Sept. — Ob- 
wohl der bei weitem größte Zeil der 
Menge, melde dem toten Präfidenten 
bei der Trauerfeier in feiner Heimat- 
ftadt den legten Tribut zu zollen 
wünſcht, erft morgen bier eintreffen 
wird, fo bringt doch heute ſchon jeder 
Zug Mafjen von Menſchen her. Na— 
mentlich find es Körperfchaften, melde 
in geilofjenen Trupps an der Trau- 
erfeier teilzunehmen beabficdhtigen, die 
fi frühzeitig einfinden. Die Knights 
Templars, die Pythiasritter und die 
Veteranen fallen beſonders auf, wel- 
che die Regimentsnummer „23 Weit 
Ohio“, des Regiments des Majors 
Mefinley, tragen. 

Eine fehr große Anzahl von Hilfs- 
Marfhällen wurde aus Anlaß der 
ungeheuren Menfhenanfammlung in 
Dienft genommen und vereidigt. Man 
fürchtet zwar feine Ausſchreitungen, 
will aber auf alle Fälle gerüftet fein. 

Sehr früh begannen ſich die Zeute 
an dem Bahnhofe zu ſammeln, und 
zwei Stunden vor der Ankunft des 
Trauerzuges umlagerte bereitö eine 
nad) vielen Taufenden zählende Menge 
die Station. Das Gedränge wuchs 
derart an, daß die ‚„‚Amatenr‘‘» Mar- 
ſchälle zugeftehen mußten, e3 gehe über 
ihre Macht hinaus, die Ordnung auf: 
recht zu erhalten. Die Kompagnie A 
der Miliz erhielt deshalb den Befehl, 
Spalier zu bilden und die Straßen 
für den ug frei zu maden. Nach ei— 
niger Mühe gelang es die hin und ber 
wogenden Menſchenmaſſen zurüdzus 
drängen. 

Die Ehren-Bahrtucträger, die Her: 
ren Kohn C. Dueber, Geo. B. Freaſe, 
R. A. Caſſidy, William R. Day, No]. 
Biechele, Henıy W. Harter, William 
A. Lynch und Thomas F. McCarty, 
erfhienen in gleihmäßiger Tracht, 
ſchwarzem Frack, Gylinder und brei- 
tem Trauerflor am linfen Arm. Hin» 
ter ihnen nahm da3 Komitee Aufitel- 
lung, in deſſen Händen die VBorberei- 
tungen gelegen hatten, und die intimen 
Freunde der Familie Mekinley. 

Der erfte Zeil des Zuges, mwelder 
die Leiche des ermordeten Präfidenten 
und das Trauergefolge der Heimat- 
ftadt der Familie Mekinley führt, 
traf heute hier um 11 Uhr 20 Minu— 
ten ein. 

Um 12 Uhr folgte der Teil des Zu- 
ges, in dem der Leichenwagen fich be= 
fand. 

Die Witwe des Präfidenten verließ, 
auf den Hausarzt Dr. Rirey und ihren 
Schwager Abner Mcefinley geftügt, 
leife weinend den Zug und beftieg eine 
Kutſche, in der fie nad) ihrem alten 
Heim fuhr. 

Ganton, Ohio, 18. Sept. — Von 
langjährigen Freunden, Nachbarn und 
Belannten wurden heute die irdiſchen 
Ueberrefte des Präfidenten MeKinley 
in Ganton in Empfang genommen. 
Darüber, daß der Dahingeſchiedene ihr 
einftiger Genofje und Hausfreund war, 
hatten die guten Bürger von Canton 
den weltbelannten Staatsmann und 
eriten Beamten einer großen Republit 
volftändig vergefien. Sie nahmen 
deshalb auch weder von dem Präfiden- 
ten Roofevelt nad) von den Kabinetts— 
Mitgliedern, Generalen und Admira- 
len Notiz. Der prächtige, mit Flaggen 
drapierte Sarg, welder die Gebeine 
ihres alten Freundes barg, erregte ein— 
zig und allein ihr Intereſſe. Er hatte 
fie vor 14 Tagen bei voller Rüftigfeit 
und beiter Gejundheit verlaflen, und 
jegt brachte man ihn tot zurüd. Stein 
Wunder, dab der Schmerz über die 
entieglihe Mordihat die guten Leute 
mit größerer Heftigteit erfaßte, als die 
übrigen Bürger des Landes; fein Wun- 
der, daß die Trauer ſich hier in Canton 








zu einer allgemeinen geftaltete und daß 
fie in höherem Grade, ald man das bis— 
ber beobachtet hatte, den Stempel der 
Aechtheit an fi trug. Die Gejamt- 
Bevölkerung der Stadt und viele Tau— 
fende aus der Umgegend waren nebſt 
der gelamten Staat3-Miliz berbeige- 
eilt, um dem gefallenen Zandesober- 
haupte die legte Ehre zu erweilen. Die 
aus 8 Regimentern, 3 Batterien Artil- 
lerie und einem Bataillon Ingenieure 
beftehende, 5,000 Mann ftarte Staat» 
Miliz war, mit dem Gouverneur, 
dem Bicegouverneur, den Oberrichtern 
fowie fäntliden Staatöbeamten er- 
fhienen, um am Bahnhofe die Gebeine 
des ermordeten Präfidenten in Em— 
pfang zu nehmen. Die ganze Stadt 
war gleihfam in Schwarz gehüllt. 
Das einzige Gebäude, welches feine 
Trauer angelegt hatte, war jeltfamer- 
weife die Wohnung des verjtorbenen 
Präfidenten. Nicht das gewöhnlichſte 
Trauerzeihen befand fi, mie das 
fonft üblih if, an der Thüre, als 
Frau MeKinley vom Bahnhofe ber» 
auffuhr und in der wohlbelannten Hei- 
mat Einkehr hielt und gebeugt und 
thränenden Auges auf den Armen Ab» 
ner Mefinley und Dr. Rireys ge— 
ftügt, die heimatlihe Schwelle über- 
ſchritt. Wie betrübend aud der An— 
blid des Trauerzugs fein mochte, der 
fi vom Bahnhofe nah dem Rathaufe 
hinauf bewegte, er war jhwerlich mit 
dem Menfchenftrom zu vergleichen, der, 
nadhdem der Earg am Abend vom 
Rathaufe nah der Witwenwohnung 
überführt worden war, ſich durch die 
dunklen Gänge derfelben hinzog, um 
nod einmal in das geliebte Antlig zu 
bliden. Die Zeihen der Entfärbung 
der Leihe auf Stirn und Wangen, 
welche bereit3 geftern in der Kapitol- 
Rotunde fihtbar waren, hatten be= 
deutend an Umfang zugenommen und 
die Lippen waren bleifarben. Das 
Licht wurde aus Ddiefem Grunde fo 
ſtark verdunfelt, daß dieſe Anzeichen 
der zunehmenden Verweſung weniger 
in die Augen fielen. Als die Leiche 
entfernt werden mußte, warteten noch 
Tauſende draußen vor der Thüre, die 
enttäuſcht von dannen zogen. Wahr- 
ſcheinlich wird der Sarg von nun an 
nicht mehr geöffnet werden. Die Be: 
gräbnis-Feierlichleiten werden morgen 
nadmittag um 1 Uhr 30 Minuten ih: 
ren Anfang nehmen. Die Leiche wird 
aledann nad der Erſten Bifchöflichen 
Methodiften- Kirche überführt werden, 
wo der Verblichene bei Lebzeiten jah- 
relang feine Andacht verrichtet. Der 
Taftor O. R. Milligan von der Erften 
Presbyterianer-Firhe, in welcher Mc» 
Kinley fi vor vielen Jahren mit ſei— 
ner nun trauernden Witwe trauen 
ließ, wird das Eröffnungsgebet ſpre— 
hen. Dr. Kohn Hall von der Lutheri- 
ſchen Dreieinigkeits Kirche wird einen 
Abſchnitt der Heiligen Schrift verleſen 
und der Dr. E. P. Herbruck von 
der Reformierten Dreieinigkeits-Kirche 
wird einen weiteren Abſchnitt verleſen. 
Die Leichenrede wird von dem Seelſor— 
ger des Dahingeſchiedenen, Dr. C. E. 
Mancheſter, gehalten werden. Ein 
Quartett wird das Lied „Beautiful 
Isle of Somewhere“ und ein anderes 
Quartett wird „Lead Kindly Light!” 
vortragen. 

Ein aus vielen VBeteranen- Vereinen 
des Staates, jowie aus den fämtlichen 
Staat3-Milizen, regulären Truppen, 
Logen und Bügervereine‘, hoben 
Staatöbeamten und Gouverneuren 
mehrerer Staaten, Mitgliedern der 
beiden Häuſer des Kongreſſes und den 
Kabinett3-Mitgliedern des Präfidenten 
Roojevelt, dem Präſidenten Roojevelt 
und vielen Bürgern beftehender Trau— 
erzug wird den Sarg nad Beendigung 
der eier nad dem Wet Lawn⸗-Fried⸗ 
bofe befördern, wo die Leiche vorläufig 
in einem Gemölbe beigejegt werden 
fol, bis fie ſpäter neben den Gräbern 





der beiden verftorbenen Kinder des 
Dahingeſchiedenen zur legten Ruhe be— 
ftaitet wird. Die Eiſenbahngeſellſchaf— 
ten werden am morgigen Tage wohl 
ſchwerlich imſtande fein, die vielen 
Beſucher, welche hierher zu fommen be» 
abfichtigen, zu befördern. Die Anzahl 
und Pracht der Blumenftüde, melde 
ftündlich eintrifft, ſpottet aller Beſchrei— 
bung. Sie treffen buchſtäblich tonnen- 
meife ein. Die Gewächshäuſer der Um— 
gegend feinen volljtändig entleert 
worden zu fein, um die Maflen der 
bier anlangenden Blumen aufzutrei- 
ben. Viele der Beſucher werden 
fhwerlid Unterlommen finden kön— 
nen. Eine Anzahl der von Waihing- 
ton eingetroffenen Staats: Beamten 
bringen die Naht auf den Schlafwa- 
gen zu, in welchen fie die Reife hierher 
unternahmen. Hunderte wandern auf 
der Straße umher und ſuchen ein Un— 
terfommen und gededten Tiſch. 

Die Bevölkerung Gantons beziffert 
ih etwa auf 31,000. Morgen werden 
aber mindeftens 100,000 Leute in der 
Stadt verweilen. Die Mitglieder des 
Bundes-Senats und Mbgeordneten- 
Saufes treffen glüdlicherweile erft 
morgen ein. Der Präfivent Roojevelt 
mit feinem Stabe jowie der Kriegs— 
Selretär Root haben fi in der Woh- 
nung George D. Harterd an der Mar: 
fet:Straße einquartiert. Das Haus 
wird vom Ohioer Miliz bewacht. Im 
Laufe des Nachmittags begab ſich der 
Präſident nad) der gegenüber liegenden 
Wohnung der Frau Mcefinley und er- 
fundigte fih nad ihrem Befinden. Er 
erhielt den Bejcheid, daß fie die Fahrt 
glüdli Überftanden habe. Der Prä— 
fid. nt und jein Gefolge werden die 
Rüdreife nah Wafhington morgen 
abend um 7 Uhr antreten. 


Der letzte Weg. 


Canton, D., 19. Sept. — Die 
Etraßen des Städtchens Canton boten 
beute früh ein eigenes Bild. In den 
Straßen drängten fi ungeheure Men- 
ſchenmaſſen, die dem toten Präfidenten 
den legten Tribut der Achtung zollen 
wollen. 

Mährend der ganzen Naht bradten 
die Züge Verbände aller Art nad der 
Stadt, welche famen, um fi an der 
impofanten Trauerfundgebung zu be> 
teiligen. Heute vormittag folgten ſich 
die Eintreffenden fo ſchnell aufeinan- 
der, daß fie einen einzigen langen Zug 
bildeten. Dreißig Sonderzüge trafen 
bis zum Mittage ein. 

Das Befinden Frau Mekinleys er: 
wedt bei ihren Freunden und Befu- 
dern die größte Beſorgnis. Man 
fürdtet jeden Augenblid, daß ihre 
Kräfte ihr Ende finden und fie zufam- 
menbredhen wird. Seit ihrer Rückkehr 
in das alte Heim ift fie zum Bewußtſein 
der vollen Schwere ihrer Heimſuchung 
gelommen. 

Als geftern abend die Leiche des 
Präfidenten aus dem Rathauſe nad 
dem Tyamilienheim gebradt und in 
dem Zimmer ausgeitellt wurde, das 
Herrn Meftinley als Bibliothek gedient 
hatte, bat die Witwe jo inftändig, daß 
man ihr gejtatten möge, an dem Sarge 
des teuren Toten Bloß zu nehmen, daß 
man ihr feinen Widerftand zu leilten 
vermochte. Als fie vor die Bahre hin- 
geführt wurde, begab fie fih im ihr 
Zimmer und hat es ſeitdem nicht wie— 
der verlafien. 

Der Präſident Roofevelt brachte den 
Morgen ftille und zurüdgezogen in dem 
Heim der Familie Barber zu. Er be— 
gab ſich nicht unter die Menſchenmenge 
und enttäuſchte damit alle jene, welche 
ein Wort mit ihm zu wechjeln gehofft 
hätten. Unter den wenigen Bejuchern, 
die er annahm, befanden ſich der Rich» 
ter Day, die Minifter Root und Hitch- 
cod und einige ehemalige Regimentäta- 
meraden, welche fich in ihren breitran- 








digen Sombreros eingefunden hatten. 

Der Gottesdienft war ſchlicht. Er be— 
gann mit Beethovens Trauermarſch, 
der von Frl. Florence Douds auf der 
Drgel gefpielt wurde. Dann folgte ein 
Quartettgefang, die Predigt des Pa- 
ftors Milligan, die Verlefung des 90. 
Pſalms dur den Paſtor Dr. John N. 
Hall, Choral, Anſprachen des Paftors 
Er. E. E. Mandefter und des Biſchofs 
Joyce aus Minneapolis. Die Anwelen- 
den fangen den Choral „Nearer, my 
God, to Thee* und der Pfarrer Bolt- 
man, Kaplan des 29. regulären In— 
fanterie-Regiments, erteilte den Segen. 

Der Sarg wurde fodann auf den 
Leichenwagen gehoben und der Trauer» 
zug legte ſich nach dem Friedhofe in Be— 
wegung. 


Canton, D., 19. Sept. — Als 
die Zeit herannahte, daß die Leiche des 
Präfidenten von der Mefinleyichen 
Wohnung nah der Kirche überführt 
werden jollte, jammelten fih um die 
Wohnung des verftorbenen Präfiden- 
ten erdrüdende Menſchenmaſſen an. 
Das als Eskoxte der Leiche ablomman- 
dierte Militär rüdte Regiment nad 
Regiment heran und nahm Aufftellung 
in der Nähe des Haufes. Die Bürger: 
feige wurden freigehalten, fo daß das 
Bolt fich genötigt ſah, ſich auf die be— 
nachbarten Rajenpläße zu flüchten. 
Unmittelbar vor dem Haufe hatten die 
militärifhen Bahrtuchträger ſich aufges 
ftelt; dazu gehörten acht Matrofen und 
acht Soldaten. PBuntt ein Uhr galop- 
pierten die Elevelander ſchwarzen Hu: 
faren, welche als Eskorte des PBräfiden- 
ten Rooſevelt dienten, mit umflorten 
Tahnen die Straße entlang. Ahnen 
folgte der Bräfident mit feinem Gefolge 
auf dem Bürgerfteige und ging direkt 
dem Eingang zu. Der Bräfident trug 
einen ſehr ernfien Gefihtsausdrud zur 
Schau, während er entblößten Hauptes 
vor dem Eingange jtand. Neben ihm 
ftanden die Sefretäre Gage und Root, 
Wilfon, Hithcod und nor, ſowie 
der General: Boftmeilter Smith, der 
Hilfs Staatsſekretär als Vertreter des 
Staatsſekretärs Hay und der Privat- 
fefretär Gortelyou. In weiterer Ent- 
fernung vom Eingange befand fich die 
Ehrenwache, die höchſten Generale der 
Armee und die Hauptwürdenträger der 
Flotte. 

Der General Miles mit gezogenem 
Degen hatte neben den Kabinettsmit— 
gliedern Pla genommen. In ſei— 
ner Umgebung befanden fich der. Gene— 
ral-Major Broofe, General-Major 
Dtis, General- Major MecArthur und 
der Brigadegeneral Gillespie. Gegen- 
über von dieſen ftanden der Vertreter 
des Admixals Demwey, Gontreadmiral 
Farquhar, Gontreadmiral DO Meil, 
Gontreadmiral Kenney und der Bri— 
gadegeneral Heymwood. Innerhalb der 
Umfriedigung war der Zivil-Ehrenrat 
in zwei Gliedern aufgeftellt. Zu dem— 
jelben ‘gehören der Gouverneur Nafh 
bon Obio, der Gouverneur Galdweil, 
der Richter Williams vom Staatäober: 
gericht, der Präfident des Diſtrikts von 
Golumbia, Henry B. Meffarland, der 
Bürgermeifter Diehl von Buffalo, der 
Richter Day, Herr Milburn, in defien 
Haus der Präfident ftarb und andere 
dem Präfidenten naheſtehende Perſo— 
nen. Nachdem alle Aufftellung genom— 
men baiten, begannen ſämtliche Kir— 
hengloden in Canton zu läuten. Es 
war mittlerweile 1 Uhr 15 Minuten 
geworden. ine kurze Abichiedsan- 
dacht wurde in der nur jpärlich beleuch— 
teten Totenkammer gehalten, wobei der 
Paſtor Mandeiter ein Gebet ſprach. 
Dann traten die Bahriuchträger in ges 
mefjenen Schritte: vor, hoben den mit 
Blumen reich bededten Sarg auf ihre 
Schultern und trugen ihn zum Lei: 
chenwagen. Tann erfolgte der Marſch— 
befehl und der Zug fegte fi in Bewe— 
gung. Borauf ritt der Kommandeur 


Ihm folgten in langem Zuge die 
Veteranen des Bürgerfrieges, dann 
unter dem Kommando des Generals . 
Charles A. Did die Staat3milizen von 
Ohio, darauf der Trauerfondult. Je— 
des der ſechs Pferde, welche den Leis 
chenwagen zogen, wurde bon einem 
Soldaten geführt. Auf beiden Seiten 
des Leichenwagens ging die aus der 
Generalität und der Admiralität befte- 
hende Ehreneskorte, an deren Spitze 
der General Miles marſchierte. Dann 
tam die lange Reihe der Verwandten 
und Freunde des verftorbenen Präfi- 
denten, darauf die faft unzähligen Mi- 
litär- und Zivil» Organifationen. Es 
war 1 Uhr 50 Minuten geworden, als 
der Zug am Rathaufe vorüberzog und 
fih der Kirche näherte, wo die Beltat- 
tungöfeierlichkeiten ftattfinden ſollten. 
Bor der Kirche gruppierten ſich der Prä- 
fident Roofevelt und die übrigen hohen 
Staatöbeamten und Generale wieder 
in derjelben Weile wie vor dem Mcfin- 
leyihen Haufe, während der Sarg in 
die Kirche getragen wurde. Unter den 
Trauernden wurde die Witwe des 
Präfidenten MeKinley vermißt; fie 
war mitihrem Schmerz allein zu Haufe 
geblieben. Die Kirche war der Feier 
entjprechend deloriert. ALS die Trauer» 
gejellihaft Pla genommen hatte, er» 
bob ſich leife ein Quartett und fang 
in rührender Weile die Kompofition 
„Beautiful Isle of Somewhere”. Als 
die lebte Note des Liedes verhallt war, 
ſprach der Paſtor der Erſten Presbyte— 
rianer-Kirche, O. B. Mulligan, das 
Gebet, und der lutheriſche Paſtor John 
A. Hall den 90. Pſalm. 


Der reformierte Paſtor E. P. Her» 
bruck verlas die Verſe 41—58 des 25. 
Kapitels des erſten Korintherbriefes. 
Das Quartett ſang alsdann „Lead 
Kindly Light,“ worauf der Paſtor Dr. 
C. E. Mancheſter eine Rede hielt. 
Ihm folgte der Biſchof Joyce von Min» 
neapolis mit einem Sclußgebet und 
die eindrudspolle Feier wurde mit dem 
Abfingen des Chorals „Näher, mein 
Gott, zu dir“ beſchloſſen. Der Pfarrer 
Bolzman von Chicago ſprach den Se— 
gen. Inzwiſchen war es drei Uhr ge— 
worden. Ber ganze Zug formierte 
fi nun aufs neue, und zwar beftiegen 
der Bräfident, die Kabinettsmitglieder 
und die jämtliden hohen Beamten die 
ihnen zur Berfügung ftehenden Kut— 
ſchen und ſchloſſen fi dem Zuge an, 
der fih langfam die Tuscarawas— 
Straße entlang, dem Friedhofe zu be= 
wegte. Die Länge des Zuges betrug 
etwa anderthalb Meilen. Die ganze 
Strede Weges, von der Kirche bis zum 
Friedhofe, bildeten große Voltshaufen 
Spalier. In Abftänden von 100 Fuß 
waren den ganzen Weg entlang Mili- 
zen aufgeftellt, weldye den Weg für je- 
des andere Fuhrwerk verfperrten. Von 
jedem Fenſter aus redten die Leute die 
Hälfe und von den Dächern ſpähten 
Hunderte. Diefer Zuftand dauerte von 
neun Uhr vormittags bis fünf Uhr 
nadhmittags, dem Zeitpunlt, da der 
Trauerzug den Friedhof erreicht hatte. 
Hier angelommen, wurde der Sarg 
wieder von denfelben militärifchen Trä- 
gern, die diefe Aufgabe ſchon in Buf- 
falo erfüllt hatten, vom Leihenwagen 
gehoben und unter denfelben Ehrenbe- 
jeigungen, die man ihm beim Haufe 
fowie bei der Kirche erwieſen hatte, 
nad dem Gewölbe getragen. Nachdem 
fi hier die Angehörigen fowie Präſi— 
dent Roofevelt gruppiert hatten, ver- 
lad Bifhof Joyce von Minneapolis 
die übliche Formel des methodiftifchen 
Ritus, worauf fih die Trauergejells 
ſchaft allmählich zerffreute und nur eine 
aus „Regulären” beftehende Wade zu— 
rüdblieb. 


Der Präfident, die Kabinettsmitglie= 
der und die ſämtlichen Beamten beſtie— 
gen wieder ihre Kutichen und fuhren 





der „G. A. R.“, General Torrence. 


nad) der Stadt zurüd. 
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Bryans ſhmpathiſche Worte. 

Chicago, 14. Sept. — William 
Jennings Bryan traf am Freitag- 
abend von Monmouth, ZU., wo er 
eine Rede gehalten hatte, in Chicago 
ein. Er war eingeladen worden, ar. 
einer Demonftration der Harrifon-Liga 
im Sunnyſide-Park teilzunehmen. Da 
aber der Zod des Präfidenten aller 
Wahrſcheinlichkeit nah bevorftand, 
batte man von der Feſtlichkeit Ab- 
fand genommen und in einer fpäter 
im Sherman:Houfe abgehaltenen Ber- 
fammlung der Liga wurden pafjende 
Beſchlüſſe angenommen. Bei diejer 
Gelegenheit hielt Galonel Bryan eine 
Anſprache, in welcher er die Hand» 
lungsweiſe der Liga billigte. Er jagte: 

„Auf das berzlichfte billige ich Ihre 
Handlungsmweife, daß Sie von der De- 
monftration Abftand genommen haben. 
Uns alle drüdt die Trauer und der 
Gram nieder, welche über die Nation 
gelommen find. Wir haben zu diefer 
Zeit weder Mut noch Luſt zu einer 
Partei-Berfammlung, denn alle Bar- 
tei-Anhänglichleit und ⸗-Treue wird 
bon einer allgemeinen Trauer ver— 
Ihlungen. Politiſche Kontroverfen 
und Die fie begleitenden Erfolge und 
Enttäufhungen verlieren alle Bedeu— 
tung angefidt3 einer Kataſtrophe, die 
höchſt wahrſcheinlich die Nation ihres 
höchſten Erelutiv-Beamten berauben 
wird. Wir alle fühlen die Demüti- 
gung, die über unjer Land gelommen 

iſt, und unfere Herzen ſchlagen für die 
einfame Frau, welcher eine ſchändliche 
und brutale Mordthat einen der treue- 
ften und zärtlichſten Gatten zu entrei- 
Ben droht. Ob des Präfidenten heroi- 
ſcher Kampf tödlich endet, wie wir jet 
befürchten, oder ob er zu feiner Wie- 
derherftellung führt, wie wir beten, 
daß es geihehen möge: Sie haben 
weile gehandelt.” 

Obgleih mehr als 300 Glieder des 
Klubs fih am Bahnhofe befanden, um 
Herren Bryan zu empfangen, fand doch 
bei feiner Ankunft feine Demonftration 
ftatt. Kapitän James H. Farrell hatte 
die Herren erſucht, keine Demonftra- 
tion zu maden, und der Gang nad 
den Kutſchen gli einem Leichenzuge. 
Colonel Bryan war fihtlih gerührt 
und als er Herrn Robert E. Burke be- 
grüßte, war feine erfte Frage diefe: 
Iſt er tot?“ 

Als Später Colonel Bryan in bie 
Berfammlung estortiert wurde, herrich- 
te drüdende Stille. Nicht ein lautes 
Wort war zu hören und Herr Bryan, 
der gewandte Redner, las die obigen 
Bemerkungen ab. 





Czolgosz in Anklageftand verjett. 


Buffalo, 16. Sept. — Leon F. 
Czolgosz, alias Yred Nieman, wurde 
heute von den Großgeſchworenen des 
County⸗Gerichts wegen Mordes im er- 
ftien Grade in AnkHageftand verſetzt, 
weil er dem Präfidenten Mcfinley im 
„Zemple of Mufic“ der pan-ameritani- 
fhen Ausftellung am 6. September 
nadhmittags 4 Uhr 15 Minuten eine 
tödliche Schußwunde beibradhte. 

Als der Gefangene im County » Ger 
richt vor den Richter Edward K. Emery 
geladen und vom Staatsanwalt Ben- 
ney wiederholt befragt wurde, ob er 
fi eines Verteidiger3 verjichert habe, 
oder einen folden verlange, verwei— 
gerte er jede Antwort. Da er fich be— 
barrlich weigerte, irgend eine an ihn 
gerichtete Frage zu beantworten, bean- 
tragte der Staatsanwalt, daß ein Ver- 
teidiger für ihn ernannt werde. 

Um 4 Uhr 15 Minuten, genau 10 
Tage nad) der verhängnispollen Schie- 
Berei, einigten fi die Großgeſchwo— 
renen auf den Sprud, durd melden 
der Gefangene wegen Mordes im erjten 
Grade in Anklageftand verjegt wird. 

Die Anklageſchrift wurde dem Coun— 
ty · Richter Emery um 4 Uhr 41 Minus 


ten überreicht. Nach Verlauf einer 
Stunde hatte fi das Gerücht verbrei— 
tet, daß der Mörder vorgeladen werden 
ſolle und der Gerichtsſaal füllte ſich 
bald darauf mit Menſchen an. Hin— 
fichtlich des Aufenthalts des Gefange: 
nen wurde die größte Heimlichkeit 
beobachtet; man glaubte aber allge— 
mein, daß er fih in dem temporären 
Gefängnis des Zuchthauſes von Erie 
County befinde, mo man während der 
an dem Gefängnis vorgenommenen 
Reparaturen häufig Gefangene auf- 
nimmt, die fih in Unterſuchungshaft 
befinden. Nachdem der Richter die 
amtliche Meldung erhalten hatte, daß 
der Mörder in Anklageftand erklärt 
worden fei, wurde der Gefangene vom 
Zudthaufe nad) dem gegenüber vom 
Rathauje befindlichen Gefängnis über- 
führt. Bon hier wurde er dann unter 
harter Bewahung dur den Tunnel 
unter der Delaware Ave. nad dem 
Erdgeſchoß des Rathaufes, und von 
dort in den Gerichtäfaal gebradt. Der 
Gefangene war mittelft Handſchellen 
mit einem Geheimpoliziften verbunden 
und wurde bon der andern Seite von 
einem weiteren Gebeimpoliften geführt. 
Der Hilf: Polizeihef Cufad ging vor- 
auf, dem fi eine Anzahl Poliziften 
anſchloſſen. Als Czolgosz in den Ge- 
richtsſaal eintrat, drängte ſich von al» 
len Seiten der Pöbel an ihn heran. 
Die Leute wurden daher angemiefen, 
fih zu jegen. Der Gefangene hat of: 
fenbar die Abfiht, den Geiſtesumnach— 
teten zu fpielen. Sein Blid war wäh— 
rend der ganzen Verhandlung gejentt; 
er jah weder den Richter noch den 
Staatsanwalt an. Keine, au nicht 
die eindringlichite Frage des Staats: 
anwaltes Benney vermochte dem Mör- 
der eine Silbe zu entloden, worauf je- 
ner den Antrag ftellte, daß ihm ein 
Anwalt zugewieſen werde, auch auf die 
Trage des Richters, ob er einen Ber- 
teidiger habe, verweigerte Czolgosz jede 
Antwort, worauf der Richter die er- 
wähnten Anwälte beauftragte, die Ver— 
teidigung des Mörders zu übernehmen. 
Nachdem dies gejchehen war, wurde der 
Gefangene wieder in das Erdgeſchoß 
hinunter befördert. Die anwefende 
Zufhauermenge ftürzte ihm nad), fah 
fid aber bald von Poliziſten darin ver- 
hindert, ihm zu folgen. 





Aus der Bundeshauptftadt. 


Waſhington, D. E., 22. Sept. 
— Präfident Roojevelt wurde geftern 
bon Beſuchern, die aus allen Zeilen 
des Landes eintrafen, um ihm zu fei- 
nem Regierungsantritt zu gratulieren, 
förmlich überlaufen. Dabei bleibt er 
fi offenbar beftändig glei, und be- 
handelt jeden mit derjelben Zuvorkom— 
menbeit. In feinem Benehmen: ift 
überhaupt nichts Steifes und Gemad): 
tes, er ift der alte „Teddy“ Roofevelt, 
der jedem Belannten herzhaft die Hand 
fohüttelt und in der ungezwungenften 
Weiſe verkehrt. Bon der Wohnung 
feines Schwagers, des GCommanders 
Cowles, aus begiebt er ſich gewohn⸗ 
heit3mäßig zu Fuß nad dem Weißen 
Haufe und denkt nit daran, ſich per 
Kutſche hinüberfahren zu laſſen. Un- 
ter jeinen ergrauten Amtsgenoſſen in 
der Kabinetts⸗Sitzung nimmt er fich 
äußerft jugendli aus, bewahrt dabei 
aber einen jeltenen Zatt und weiß, 
ähnlich wie Präfident Meſtinley, den 
Kabinetts-Mitgliedern ihre Anfichten 
über Regierungsfragen zu entloden. 
Als ihm der aus dem Süden ftammen- 
de Senator Prithard die Verfiherung 
gab, daß er ſich auf das Wohlmollen 
des Südens verlaflen könne, und daß 
man dort jeinem Regierungsanttritt 
mit Befriedigung entgegenfebe, ja, daß 
fogar die demokratiſchen Blätter ihm 
ein günftiges Prognoſtikon ftellten, be— 
merkte er: „Ich werde Präfident der 





Vereinigten Staaten und nicht dieſer 


oder jener Sonderbünbelei fein. Mir 
liegt abfolut nichts an diefer Begünfti- 
gung gewifler Landesteile zum Nach— 
teile anderer. Als ih Gouverneur von 
New York war, wurde mir gefagt, id 
lönne vier Ernennungen in der Armee 
in Vorſchlag bringen. Bon den vier 
Namen, die ich einfandte, waren drei 
folde von Südländern, und nur ber 
vierte war von New York. Die von 
mir Empfohlenen waren tapfere Leute, 
die fih im ſpaniſchen Kriege bewähr- 
ten, und mir war es volllommen einer- 
lei, von weldem Staate fie kamen.“ 
Die Bundes: Geheim- Polizei hat ein 
neues Bantnotenfalfififat entdedt. Es 
ift dies eine auf photolithographiichem 
Wege bergeitellte Zehndollar: Note, die 
auf zwei Stüde japaniſches Papier ge- 
drudt iſt, zwiſchen welche Seidenfäden 
gelegt find. Die Note ift ſchlecht aus— 
geführt, und ift 3. B. das Siegel zie- 
gelrot anftatt duntelrot. Die im Ber 
fige der Geheimpolizei befindliche Note 
weiſt den Check-Letter „B“ auf, Serie 
1880, Portrait Webjters; Lyons, Re— 
gifter, Ellis H. Roberts, Schagmeiiter. 





Südafrika. 


Im Kriegsamt lief heute von dem 
Lord Kitchener die folgende in Preto— 
tia datierte Depeſche ein: 

„Als Kriginger am legten Freitag- 
morgen in der Nähe von Herjchel den 
Orange-Fluß kreuzen mwollte, ftieß er 
auf eine Anzahl der Xovattiden Spü- 
ber, wodurch er an dem beabfidtigten 
Uebergang verhindert wurde. Die er- 
mwähnten Späher hatten indes ſchwere 
Berlufte. Der Oberft-Lieutenant An: 
drem Murray und fein Adjutant, Ka— 
pitän Murray, wurden getötet. Be— 
daure tief den Berluft Murrays, der 
die Lavattſchen Späher mit der größ- 
ten Bravour anführte. In der Dun- 
felheit gelang es den Buren, ein Ge- 
ſchutz zu erbeuten, welches ihnen indes 
wieder abgenommen wurde. In dem 
Gefechte, welches ſich dabei abjpielte, 
verlor Kriginger zwei Tote und und 20 
Gefangene. 

Lord Kitchener berichtet weiter, daß 
die gefangenen Briten, welche er bei 
Scheepers Net am 17. Sept. einbüßte, 
bon den Buren wieder freigegeben 
wurden und daß die britijchen Ver— 
lufte in dem neuerliden Gefecht bei 
Vlatfontein, wo die Buren eine ganze 
Kompagnie Engländer gefangen nah: 
men, fih auf 5 Tote und 20 Berwun- 
dete beliefen und daß auch dieje Ge: 
fangenen freigelafjen wurden. Er be— 
richtet weiter die Gefangennahme von 
zwei Kommandos, eines aus 55 Mann 
beftehenden unter dem Kommandanten 
Koch befindliden und eines aus 54 
Mann beftehenden von P. %. Botha 
befehligten, nebjt 48 Iransport:Wa- 
gen und VBorräten. 


London, 19. Sept. — Die Buren 
haben bei Scheepers Net (in der Kap— 
tolonie) 200 britijde Soldaten gefan- 
gen genommen und drei Kanonen er- 
obert. 

Kitchener meldete hierüber, daß die 
Buren am 17. September drei Kom: 
pagnien berittener Infanterie mit drei 
Geihügen unter dem Befehle des 
Majors Gough bei Scheepers Net in 
einen Hinterhalt lodten. Die Briten 
verloren ihre Gefüge nad heftigem 
Kampfe, deren Verſchlußſtücke die Bri- 
ten unbraudbar machten. Es fielen 
zwei Offifiere und 14 Mann, fünf Of— 
fiziere und 25 Dann wurden verwun— 
det, fünf Offiziere und 150 Mann fie- 
len den Buren unvderwundet in die 
Hände. Major Gough entlam unver- 
legt. Er jagt, die Buren zählten 1000 
Mann und feien vom General Botha 
befebligt geweſen. 

General rend meldet, dak Kom: 
mandant Smut3 bei Elandäflußpoort 
eine Schwadron der 17. Ulanen an 





griff, um den ihnen eingehenden Cor: 


dom zu durchbrechen. Die Engländer 
verloren drei Offiziere und 20 Mann 
an Toten und einen Offizier und 30 
Mann an Berwundeten. Die Buren 
waren in hai » Uniformen und follen 
große Berlufte gehabt haben. (Sie 
enttamen alſo. —D. R.) 


Pietermarigburg, 19. Sept. 
— AUngefits eines nahe bevorfteben- 
den Einfalles der Buren unter General 
Botha in Natal fordert die Amtszei- 
tung beute in einer befonderen Aus 
gabe, die Wehrleute des Natalkorps zu 
den Waffen zu rufen. 





Rußland. 


St. Petersburg, 15. Sept. — 
'n St. Beteröburg ift der tragifche 
Tod des Präfidenten Meſtinley das 
Tagesgeſpräch. Die ruſſiſche Preſſe 
widmet dem Verſtorbenen warme Nach— 
rufe. Die amer. Beamten in St. Pe— 
teröburg wohnten heute einem im der 
anglifanifden Kirche abgehaltenen 
Trauergottesdienfte für den verjtobe- 
nen Präfidenten bei. 





Golombien. 

Willemftad, Inſel Curacao, 22, 
Sept. — Das venezolaniiche Kanonen- 
boot „Miranda” ift foeben von Guaji- 
ra in Caracas eingetroffen. Das Boot 
bat unterweg3 Schaden gelitten, ſodaß 
ed zunächſt einer gründliden Repara— 
tur unterworfen werden muß. 





VMeberarbeitete Frauen. 


Es wird wohl manche in Erftaunen jet- 
zen, wenn behauptet wird, daß unter Um— 
jtänden die Frauen mehr und ſchwerer ar- 
beiten, als die Männer; denn die Frau 
bat ihr Hausmwejen—eine nie endende Rou- 
tine von Ejjenzubereiten, Geſchirrwaſchen, 
Auskehren u, ſ. w. — zu beiorgen. Die- 
ſes ewige Einerlei bewirkt eine Abjpannung 
und Erjchlaffung. Der Mann hingegen 
bat beftändige Veränderung. Iſt er im 
Gejchäfte, jo fommt er täglich mit ver- 
jchiedenen Leuten in Berührung, hat in- 
terejiante Abwechdlung und in der Regel 
auch fire Stunden für jeine Arbeit. Die 
Frau Hingegen hat vom frühen Morgen 
bis jpät abend3 ein endlojes Arbeiten. 

Es ift daher nicht zu verwundern, daß 
jo viele an zerrüttetem Nerven⸗Syſtem lei- 
den, fich Srauen-Rrantheiten verjchiedener 
Art einitellen und, wenn nicht beizeiten 
geheilt, jich chronijche Krankheiten entwik— 
feln, welche unter Umjtänden wieder 
ſchwierig zu bejeitigen find. 

Sit eine Frau ſchon leidend, jobraucht 
fie aber nicht zu verzagen, denn glückli— 
cherweije können die gejtörten Funktio— 
nen wieder in Ordnung gebracht werben. 
Sit es ein Fall von Ueberarbeitung oder 
Nervenichwäche, Schlaflofigfeit, Schwin- 
del, Mattigkeit, Herzklopfen, Appetitlofig- 
keit oder Magenleiben, jo genügt Bujcheds 
Nervenmittel, Preis 50c ; bei Frauen und 
Unterleibsleiden irgend welcher Art die 
Frauenleiden-Kur, dieje befteht aus einem 
Mittel für innerlichen und Zäpfchen für 
örtlichen Gebrauch, Preis zufammen $1.00; 
bei Blutleiden, Verſtopfung, Rheumatis- 
mus, Kopfweh, Blutarmut, oder irgend 
einem Haut- oder Leberleiden das Blut- 
mittel, 500. Wenn nötig, jchreibe an Dr. 
Puſcheck und Hole Rat und Befcheid, der- 
ſelbe wird ja gerne frei und prompt erteilt. 
Dieje Mittel find nicht in Apotheken zu 
haben, jondern fünnen nur von Dr. C. 
Puſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, bezogen 
werden, und werben nach Einjendung des 
Preijes per Poſt zugeiandt. Dieſes ge- 
jchieht, weil der Doktor mit den Kranken 
jelbjt in Verbindung ftehen will. 

Waufau, Wis., 8. Oft. 1900, 

Dr. Puſcheck. Meine Frau hat Ihre 
Srauenleiden-Rur mit gutem Erfolg ge- 
braucht (jie ift 47 Jahre, Mutter von 14 
Kindern). Sie hatte große Schmerzen, 
jchon manches verjucht, auch von einem 
biejigen Arzt eine Zeitlang „Treatments“ 
genommen, jedoch ohne Erfolg ; dann ließ 
ich ihr zwei Pakete diejes Mittels fommen, 
und fühlte fie gleich nach Gebrauch Lin- 
derung, jo Hat fie vier Pakete gebraucht 
und iſt jetzt vollftändig genejen. 

9. Manecke. 





Nicht hoffnungslos. Alle jene, 
welche jahraus jahrein mit Rheumatis- 
mus behaftet find, werden jich freuen, von 
einem Mittel zu hören, welches jich als ein 





abiolutes Spezial-Mittel erwiejen hat. Es 


giebt faft feinen Zuftand von Rheumatis- 
mus, welcher nicht jofort durch „Gloria 
Tonic” gelindert oder permanent geheilt 
werben kann. Leute, welche Hunderte ver- 
Ichiedene Mittel, Salben oder Doktoren 
gebraucht haben, find geneigt, fich ihrem 
Schickſal zu ergeben. Sie find oft ent- 
täuscht worden, daß ihnen ein anderer 
Berjuch beinahe nutzlos erjcheint. Herr 
Richter Martin Ban der Berg, 701 Main 
Straße, Menominee, Mich. ‚war ein Leiden⸗ 
der, welcher durch vieles Mebdizinieren 
ebenfall3 entmutigt war, indem er viele 
Sabre gelitten Hatte und alle möglichen 
Kuren ohne Erfolg gebrauchte; er hörte 
von „Sloria Tonic”, gebrauchte e8 und 
wurde vollftändig geheilt. John A.Smith, 
1474 Germania Building, Milwaukee, 
Wis., der Herjteller dieſes Mittels, defien 
Anzeige von Beit zu Zeit in diefem Blatte 
erjcheint, erbietet fich, unjern Lejern ein 
Probe-Balet von „Gloria Tonic” frei zu 
überjenden. 





Kinder:Leiden. 

Beſonders bei Cholera - Morbus, Di- 
arrhöa, Blutkrankheiten, Malaria, Diph- 
theria, Erfältungen, Reuchhuften und auch 
beim Zahnen ift aufzupafien. Die lieben 
Eltern künnen fich jedoch beruhigt fühlen, 
wenn fie Pujched-Kuren für dieje Krank. 
beiten anmenden, oder gar vorſichtshal⸗ 
ber diejelben vorrätig halten. Da Dr, 
Puſcheck, 1619 Diverjey Blvd., Chicago, 
gerne und Eojtenfrei brieflich Rat erteilt, 
fann fich niemand entjchuldigen, die Klei— 
nen zu vernachläjfigen. 





850.00 Rundreife nad California. 
Chicago & Northweftern-Eijenbahn von 
Chicago, vom 19. bis zum 27. September. 
Der Overland Limited, der luxuriöſe All- 
tagszug, geht um 6:30 nachmittags bon 
Chicago ab. Die Fahrt währt nur drei 
Tage. Schönfte Scenerie. Verſchiedene 
Fahrrouten. Alle Mahlzeiten in Speije- 
wagen. Büffett-Bibliothef-Wagen (mit 
Barbier),, Zwei andre Schnellzüge um 
10:00 morgens und 11:30 abends täglich. 
Das Beite von allem. Tägliche und per- 
fünlich geleitete Exkurſionswagen für 
Touriften nach California, Oregon und 
Walhington. Man frage beim nächiten 
Ticketagenten an oder adrefjiere an 


A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, III. 





Ein lebendes Monument für ben 
Wert von Forni’3 Alpenfräuter Blutbele- 
ber ijt der Titel, welchen unjer Korreipon- 
dent in Climar, Teras, bem Agenten für 
dieje Zofalität giebt. „Onkel Sides,“ wie 
er überall genannt wird, ift aber auch ein 
Orginal. Troß feiner 80 Jahre ift er 
frifch und munter, immer bereit den 
Kranken und Leidenden beizufpringen, ein 
Ehrenmann im bolliten Sinne des Wor- 
tes. Forni's Alpenkräuter iſt nicht in 
Apotheken zu finden, da ihn nur ſpezielle 
Lofal-Agenten verkaufen. Um nähere 
Austunft wende man fich an Dr. P. Fahr- 
ney, 112—114 ©. Hoyne Ave., Chicago. 





Marktbericht. 


Getreidemarft. 


Freitag, den 20, Sept. 1901. 
Ghicago, 30. 























Gafh. 
Weizen, No. 2 rot ...... 
€ No. 8 rot... 
Korn, RO. Bsssosscesce. 
89 — 
Minneapolis, Minn. 
Caſh. 
Weizen, No. 2 nördl... 67 — 
Mehl, Second Batentd.............. 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 NÖrdl.sernenn nenne 66 — 
Kanſas Eity, Mo, 
Caſh. 
Weizen, No 8 hart 664⸗ 
AEE 0 
Korn, No.2 gem Eafh.....e- 60 — 
Hafer, No. %2 Weiß.er.unrsreerneeenn- 604 — 
Viehmarkt 
Chicago, ZU. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............ $5.10—5.60 
Kühe, mittelmäßige............... 3.50—4.75 
Kälber, befte........+++++.... 5.25—7.00 
Schweine, 


Befte und ordinäre von mehr als 
245 Bid. NUDE 


Do. durcheinander 


Heilt die Blinden 


Cataract, Staar, Fell, ſowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Dreier, Derzleiden, Geihmwiüre des 
Meutterleibes, Weißen Fluß, Owincy, Drüjen-An- 


6 85—7.20 
4.00—6.05 


........... 





ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei» 
den. Auifiiche Katarrh Kur 50 Et3. per Poſt veriandt. 
Aerztlicher Rat und Zeuaniiie fre:, 





Dr. G. Milbrandt, 
Groswell, Mid, 





8 


Aennonitiſche Kundſchau. 





25. Sept. 1901. 








s— >> u, > > > sa > > na 
j 200 Europa 


„9 Amerika. 
Billig! Schnell! Bequem! 
Wer feinen Verwandten in Deutjch- 


land, Rußland, Defterreich, Ungarn, 
oder der Schweiz Schiffäfarten zu 


Die Einwohnerzahl der Städte und 
Städtchen des Nordweſtens, 
mwelche an der Chicago & Northweftern 
Eijfenbahn liegen, finden wir in einem 
Büchlein, welches jveben von obengenann- 
ter Companie herausgegeben worden ift, 
genau angegeben. Man jende eine 2-Cent- 
Marke an W. B. Kniskern, 22 Fifth Ave., 
Chicago, IU., und erhalte ein Eremplar 





dieſes Büchleins. ſenden gebentt und dabei Geld er- 
fparen will, der wende fich in deut- 
KAlontang. ſcher Sprache für freie Auskunft an 


die alte bewährte deutiche General- 
Schiff3-Agentur von 
C. F. Wenham, 
General: Dffice für die Norbmweftl. Staaten, 
311 Nicollet Uve., 
Minneapolis, Minn. 
ober 


BERN IL C. F. Wenham, General-Agent, 


Bon Europa nach Amerikal III 


RL DR RL 0 we DD 
Sicher, billig und bequem! 


Geld! Geld! 
Wenn Yhr für Eure Freunde in Rußland oder 


Auf Land in unferm County und angrenzend, füns- 
Deutichland Freikarten faufen wollt und dabei Geld | Ten wir jchnell und jo billig mie ſonſtwo Geld lies 
fparen möchtet, fragt beı mır an wegen niedriafter 


fern, Freiheit jährlihe Zahlungen zu machen. Pa— 
Preife für Einwanderer, ehe Ihr anderswo Schiffäfar- | piere werden bei und gemadt, und das Geld am 
ten kauft. Auskunft wird frei und gerne erteilt von 


felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
CORN. EPP, Agent, 


Spredt vor, Achtungsvoll 
Winkier, Manitoba, Canada, 


20,000 Acres ausgeſuchtes Farmland zu 
verkaufen. Sichere Ernten jedes Jahr— 
keine Dürre. Hohe Preiſe für Produkte. 
Günſtige Bedingungen. An gute Pächter 
würden wir vielleicht verpachten. 


D. A. RICHARDSON, 
Great Falls, Montana. 
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THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Cashier, 


KB BIBEEER ERLBIRNENENNEN EREIENEN DIENEN EEEEIENENE 
Hervorragende Neuheit! 


Volks - Univerfal- 
Lexikon. 


Ein Nachſchlage- und Belehrungsbuch für 
alle Fälle und Lagen des tüglichen Lebens. 








ar 
“> 
* 
* 


Unter Mitwirkung von Fachgelehrten herausgegeben von Dr. phil. 
E. Dennert. Lexikon-Oktav-Format. In reichem Original-— 
halbfranzband. Umfang 2624 Spalten, 24 Karten, 44 Tafeln, 
darunter 6 kolorierte, 670 Zertilluftrationen. 

0 


Einzigftes Konverjations-Leriton, welches auf dem Boden der 
chriſtlichen Weltanſchauung fteht und zu feinen Mitarbeitern viele 
der bedeutenditen deutſchen evangeliichen Theologen zählt. 


Portofrei an irgend eine Adrefle........$5.00. 
3u beziehen durd die 


MENNONITE PUBLISHING CO.., 
ELKHART, IND. 


REN TENERENENENEN IERBIENBIEIBIERE 
Der befte Arzt auf Erden, 


Der befte und zuverläjfigfte Arzt ber 
Gegenwart und Zukunft, ift und bleibt 
nad) Ausiprache vieler Aerzte und Geheil- 
tender Schaefer’jche Heilapparat. 
Jeder, Mann, rau oder Kind kann hier- 
mit fein eigener Arzt werden, ohne Apo- 
theferlatein u. Batentgeheimnisfrämerei. 
Warum noch länger leiden, wenn bie Hilfe 
jo nahe liegt? Warum immer den bittern 
Trank hinunterwürgen, welcher doch nichts 
hilft? Der ftumme Schaefer’iche Arzt hilft 
ftet8, und heilt jede Krankheit. 


Zeugniſſe. 


Seit 4 jahren litt ih am Knochenfraß, der Schae- 
fer ſche Heilapparat heilte mich. 

Henry Wagner, Prefton, Ont. 

Der Schaefer ſche App. heilte meine Frau don Neu« 
ralgia ded Magens, Herzklopfen und fFrauenleiden. 
6.93. Dobler, Freeman, ©. Dat. 














Der S. App. heilte mid) von Spermatorrhoe, Bla- 
fenleiden und Bruftfellentzündung. Guftav Schüß- 
ler, 948 Smith ©t., Buffalo, N. 9. 


Der ©. App. beilte mich von Sciatica-(Rheumatismus), nachdem alle Aerzte nicht helfen konnten. 
Eonrad Ludwig, 53 Woeppel St., Buffalo, N.Y. 

Ich kann die ©. Apparate allen Kranten jehr empfehlen, dem er heilte meine Tochter don einem ſchwe—⸗ 
ren Veiden. W. A. Dahite Luth. Paftor, Rejerve. N. 9. 

Für Afthma und Herzleiden giebt es fein beiferes Mittel als den Schaefer'ihen Apparat, denn er half 
mir, ©. Stendts, 73 Wilham St.. Buffalo, N. ) : 
Daß befte Mittel für Magenfatarrh, Hals» und Kopffatarrh ſowie für Herzſchwäche, ift der ©. Appa= 
Ohne denjelben würde ich ſchon längſt begraben jein. denn kein Arzt fonnte mir heifen. Würde feine 
James Reagan, Präfident der 





rat. 
81000 für den App. nehmen, wenn ich fernen andern befommen könnte. 
Reagan Great-Bar Eo., ITN. Front St., Philadelphia Pa. 

Sprechen dieje Zeugniffe nicht für den Wert der ©. Apparate? Kann irgend ein Mediziner ähnliche Ku— 
zen aufweifen? Wenn frank, und fein Arzt und Apotheker dir helfen ann, dann jchreibe mıt Angabe deines 
Leidens an, Prof. GEO. SCHABFER, M.E. 315 Madison St., Buffalo, N. Y. „Sei dein eigener 


Entlang der Strecke 


——: der — 


Southern Eifenbahn 


——: und der — 


lobile & Ohio-Bahn 


giebt e3 viele brauchbare Ländereien für Anfiedler. Verbeſſerte und unkulti— 

vierte armen oder große Stüde Land, die fih zur Gründung von Kolonien 

eignen. Dieje Ländereien find billig und hoch gelegen und befigen ein gutes 

Klima. Guter Boden, genügend gutes Wafler, die beften Märkte, unübertreff: 

liche VBerfandvorteile, gaftfreundlihe Nachbarn. Um Leſeſtoff, der auf Er- 

ſuchen frei zu haben ift, wende man ſich an die Unterzeichneten. 

M. V. RICHARDS, W. L. HENDERSON, Agent, 

LAND AND INDUSTRIAL AGENT, LAND AND INDUSTRIAL DEPT,, 
WASHINGTON, D. C. Chemical Bldg., St. Lovis, Mo, 
oder 


J. F. OLSEN, Agent, 


Land and Industrial Department, 





| Diejes Stüd Land ijt ſeit langer Zeit re- 


RER | den. 


F liegt nahe der Eiſenbahn. 


vommerkrankheit, 


Ruhr, Bolik, X 
Cholera-Mlorbus 











werden am ficherften und ſchnell⸗ 
ften durch die berühmte Hienfong 
(Grüne Tropfen) furiert. Man 
Halte fich diejelbe ſtets im Hauſe. 
Agenten überall verlangt. 


Bu beziehen von 


KNORR MEDICAL CO,., 
613 fourteenth Ave., 
DETROIT, MICH. 





Saskatdewan - &hal 


im weſtlichen Canada, 





Heimaten für Tauſende in den beiten 
Weizen: und Grasgegenden un: 
ſers Kontinents. 

Im großen Saskatchewan⸗Thal des weit 
lichen Canada ift joeben eins der beiten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Bejiedlung eröffnet worden. 


ferviert worden, während die angrenzen- 
den Länder von Mennoniten au Minn. 
und andern Gegenden bejiedelt mur- 
Dieſe Leute find mit ihrem Lande 
böchft zufrieden. Gemeinde- und Schul. 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 


Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. ſ. w. wende man fich 
an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg,, 
Indianapolis, Ind. 


V er l an g t Verkäufer, 
um einen Vorrat von ausgeſuchten 


Baumwaren zu verkaufen. Arbeit 
beſtändig und beſondere Veranlaſſung für 
die rechten Perſonen. Alle Ware garan- 
tiert. Man ſchreibe fofort um —— 
und ſichere ſich eine gute Beſchäftigung für 
den Herbſt und Winter. Man adreſſiere 
THE HAWKS NURSERY COMPANY, 
Milwaukee, Wis. 


Wunfchumfchläge. 


Hochelegant, 


im Handel bekannt unter No. 20, 21, 
22, 23, 24 u. 25 zum Preiſe von 25 
Cents das Dutzend portofrei. 
Die No. W., X., V. u. Z. zu 50 Cents 
das Dußend, portofrei. 

No. 10 zu $1.00 per Dugend, portos 
frei. 

No. 15 $1.50 per Dußend, portofrei. 
Ein Probepatet, enthaltend je einen 
Umſchlag von oben angeführten zwölf 
Sorten, wird auf Verlangen an irgend 
eine Ndrefje in den Ber. Staaten und 
Ganada für 50 Gents, portofrei ge= 
ſchickt. 








ganz beſonders die erſtgenannten Um— 
Ihläge, No. 20 bis 25 zu 25 Cents per 
Dugend. Schönere Umſchläge Tann 
man für jo wenig Geld in unferem 
Lande nicht faufen. Solde Umſchläge 
fann auch der Lehrer kaufen, der nur 
$200 bis 8300 im Jahr verdient. Zu 
beziehen durch 

MENNONITE PUBLISHING Co., 

Elkhart, Ind. 








Sind Si 


Jede Art von Taubheit und aawersängtet 


ndung heilbar; nur Taub⸗ 
geborene unfurirbar. Erentaujen hört fofort 
auf. Bi ibt Euren Koftenfreie Unterfuchung 

fi mit aerinaen Roften 


ift mit unferer neuen 





Wir empfehlen den Herrn Lehrern 1: 





allen 













an allen Brankheits-! 











‘ Die Bof eilt 
ſchteibe an [| 7, — —* —* — 
a)>* Br Der Rath und 


er — _; 
Eee 


Back 


eum atismus, 
tflopfung, alle Haul-, Blut- und 
ni) eher» Krankheiten, 


Kopfiweh, Blutarmuth, Bleichſucht. Scrofeln, Malaria u. ſ. w., 
werden leicht und ſchnell mit Puſcheck's Blut» Mittel geheilt. 
Breis 50 Gentd. 


Erlältungs: Kur, Din Saisen, 50 Gens, 
Frauen» Krankheiten - Kur 


für alle Frauenleiden, $1.00, 


Zonie und Kerpen - Mittel 


A - | hei \ 55 für se Herz und Nervenleiden, 50 Cents. 
ms Aller brieflider Rath frei. 


Dr. Pufhert empfängt Denen Dit dr. C, PUSCHECK, 1619 Diversey, Chicago. 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
; every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery:; 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6NI6a00 & North-Western Rallwau. 


PEETTT ET EL EN TEEENT ET ER ELLE ET EEE EEE EEE 
Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, toe, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 
Queen and Crescent Route 


offers the best inducements. FREE reclining chair care 
are carried on night trains. Parlor cars on day traine. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio, 
— ae ae ee ee er 


EEE RE ETENEN ENELENEHBNERENENEN. 
5 Einzigartiges hervorragen 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


EEE Stannenswert billigem Preife D 


Die ganze Weltgefhichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


nlirierle Wellgeſchichle 


von HR, SECKLER, 


Reich illuſtriertes voltstümlihes Prachtwert mit mehr 
ala 300 Jlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Werk, das ſich den Beifall der geſamten Hriftlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 
Grof-DOktavn-Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 


Dr. Puſchech 


dizin an Deine 
tion. 





































































































A— 
des Wert © 


ung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliche® Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud » Beilagen. Feinite 
Auszftattung. 


Preis nur $1.75 portofrei. 


Dieie eınzigartige Weltgeichichte, die vom Kriftlihen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger, volkstümlicher und feffelnder Sprade geidrieben ift, zeichnet fih dur ein gründ⸗ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überſichtliche Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
einem wahren Genufie. Der überaus reihe und prächtige Bilderihmud, 
bejonder® in lebenswahren Porträts nad den beften gleichzeitigen Aufnakmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglien und genauen Nadbildungen biftoriich getreuer Darftellungen 
dentwürdiger Ereignifie der Geihichte nad Gemälden der bervorrogendften Werfter aller 
Zeiten und Länder, machen das jehr reichhaltig und glänzend ausgeſtattele Prachtwert 
zu einem rechten 


Hausbuch für jede Familie, 
und follte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Liebliugsbud des deutſchen Voltes 


werden, 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 








225 Dearborn St., Chicago. 





Eee ie In Dalton’d Ohrenheils 


Ien. 
2a Ave., Chicago, ZU. 





